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Einleitung 

Erst  ein  Vierteljahrhundert  ist  seit  dem  Tode  Dante 
Gabriel  Rossettis  vergangen,  und  schon  hat  sich 
eine  recht  beträchtliche  Literatur  über  ihn  angehäuft.  Dies 
ist  erklärlich ;  denn  Rossetti  ist  eine  der  interessantesten 
und  kompliziertesten  Erscheinungen  der  gesamten  Kultur- 
geschichte. Schon  die  einzig  dastehende  Tatsache,  daß 
er  in  zwei  Künsten  Großes  geleistet  hat,  sodaß  man 
kaum  sagen  kann,  ob  er  als  Maler  oder  als  Dichter 
bedeutender  ist,  sicherte  ihm  besonderes  Interesse. 
Sodann  trugen  seine  tragischen  Schicksale,  sein  eigen- 
sinnig zurückgezogenes  Leben  und  dunkle  Gerüchte, 
die  über  sonderbare  Einzelheiten  seiner  letzten  Lebens- 
zeit umliefen,  dazu  bei,  seine  Person  früh  mit  einem 
geheimnisvollen  Schleier  zu  umkleiden.  So  kommt 
es,  daß  in  den  meisten  Darstellungen  die  Eigenart  der 
Persönlichkeit  dieses  Dichter-Malers  im  Mittelpunkt  des 
Interesses  steht.  Immer  wieder  wird  das  von  tiefer 
Tragik  durchwehte  Ereignis  erzählt,  wie  Rossetti  im 
ersten  Schmerz  über  den  frühen  Tod  seiner  Frau  be- 
schloß, auf  seinen  Dichterruhm  Verzicht  zu  leisten  und 
das  Manuskript  seiner  Jugenddichtungen  ihr  mit  in 
den  Sarg  gab,  —  und  wie  er  sich  nach  sieben  Jahren 
doch  durch  Freunde  bestimmen  ließ,  im  Dunkel  der 
Nacht  das  Grab  öffnen  zu  lassen,  um  die  Gedichte 
der  Mitwelt  zu  schenken.  Viele,  mehr  oder  weniger 
beglaubigte  Anekdoten  aus  Rossettis  Leben  bilden  den 
Gegenstand  mehrerer  biographischen  Schriften;  be- 
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sonders  das  Werk  von  William  Bell  Scott  läßt  es 
sich  angelegen  sein,  allerhand  kleine  Schwächen 
des  Künstlers  ans  Licht  der  Öffentlichkeit  zu  zerren 
und  aufzubauschen,  eine  Betrachtungsweise,  die  schon 
William  Michael  Rossetti,  der  überlebende  Bruder 
des  Dichters,  in  seinem  Memo/r  von  1895  durch  schlichte 
Darstellung  der  Tatsachen  zurückgewiesen  hat.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  man  lange  ein  ein- 
seitiges Bild  von  der  Persönlichkeit  des  Künstlers  gehabt 
hat,  indem  man,  von  seinen  letzten,  durch  Krankheit 
und  Schwermut  umdüsterten  Lebensjahren  ausgehend, 
sein  ganzes  Leben  als  das  eines  dekadenten,  melan- 
cholischen Sonderlings  auffaßte.  So  nur  ist  es  zu  er- 
klären, wie  Oskar  Wilde  in  den  Briefen,  die  der 
deutschen  Ausgabe  seines  Tagebuchs  aus  Reading  Gaol 
De  Profund/s  beigefügt  sind,  die  Behauptung  auf- 
stellen konnte,  die  in  dem  Buche  The  Family- letters 
of  D.  G.  Rossetti'  veröffentlichten  Jugendbriefe  des 
Dichters  seien  nicht  echt,  sondern  von  seinem  Bruder 
gefälscht;  in  diesen  Briefen  zeigt  sich  nämlich  manchmal 
ein  gesunder  Humor,  der  zu  dem  angeblichen  Charakter 
des  Dichters  nicht  paßt.  Da  diese  Behauptung  Wildes 
wahiocheinlich  noch  nicht  zurückgewiesen  worden  ist, 
nehme  ich  Gelegenheit,  hier  mitzuteilen,  was  mir 
William  M.  Rossetti  mit  Bezug  hierauf  schrieb: 
„Have  not  looked  into  De  Profund/s,  and  did  not  tili 
now  know  that  Wilde  (or  any  one)  had  had  the  silly  impudence 
of  inventing  the  lie  that  those  early  letters  by  my  Brother 
are  not  genuine.  I  of  course  possess  the  original  letters,  and 
could  produce  them  (if  so  inclined)  to  any  reasonable  and 
well-intentioned  enquirer." 

Wir  wissen  jetzt,  daß  gewisse  krankhafte  Züge 
in  Rossettis  Wesen  erst  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  zu  bemerken  sind,  als  er  unter  dem  Einfluß 
des  Chloralgenusses  stand.  Benson  hat  uns  in  seiner 
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ausgezeichneten  Biographie  1906  auf  Grund  des  ge- 
samten vorliegenden  Materials  ein  authentisches  Bild 
von  dem  Charakter  des  Künstlers  entworfen;  und  da 
lernen  wir  ihn  in  seiner  besten  Zeit  als  eine  wahrhaft 
königliche  Natur,  eine  faszinierende  Persönlichkeit 
kenn-en,  die,  ohne  es  zu  wollen,  alle,  die  ihr  nahten, 
in  ihren  Bann  zog. 

„Why  is  he  not  some  greal  exiled  king,  that  we  might 
give  our  lives  in  trying  to  restore  him  to  his  kingdom?" 
schrieb  1873  Philip  Burke  Marston. 

Die  hohe  Bedeutung,  die  Rossetti  als  Anreger,  als 
Persönlichkeit  für  die  ganze  Entwicklung  des  mo- 
dernen Kulturlebens  in  England  zukommt,  ist  heute 
wohl  unbestritten: 

„Dedicated  to  the  memory  of  Dante  Gabriel  Rossetti,. 
whose  glory  it  is  tho  have  done  so  much  to  strengthen  the 
love  of  Beauty  in  art,  literature  and  life." 

Diese  Widmung  von  William  Sharp  in  einer  Samm- 
lung von  englischen  Sonetten  drückt  wohl  die  all- 
gemeine Meinung  aus:  Rossetti  einer  der  Hauptbegründer 
der  modernen  ästhetischen  Kultur.  Demgegenüber  er- 
scheint das,  was  er  selbst  in  Dichtung  und  Malerei 
geleistet  hat,  fast  gering  und  nur  wie  ein  unvollkommener 
Ausdruck  seiner  Persönlichkeit.  Man  ist  heute  zu 
dieser  Überzeugung  gekommen:  daß  der  Mensch 
Rossetti  größer  war  als  sein  Werk,  daß  es  ihm  nicht 
gelungen  ist,  alle  Entwicklungsmöglichkeiten,  die  in 
seiner  Natur  lagen,  zur  höchsten  Vollendung  zu  führen 
und  das  Letzte,  was  er  wollte,  in  seinem  Werke  aus- 
zudrücken. Noch  eher  ist  ihm  dies  in  der  Malerei 
geglückt,  in  der  er  eine  recht  bedeutende  Produktivität 
entwickelte,  während  die  Zahl  seiner  originalen  Dichtungen 
gering  ist.  Immer  wieder  kehrte  er  von  der  dichterischen 
Betätigung  zur  Malerei  zurück,  und  so  kann  man  bei 
einem  Oberblick  über  sein  Lebenswerk  wohl  sagen. 
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daß  er  mehr  Maler  als  Dichter  gewesen  ist.  Eine 
Abschätzung  seiner  Bedeutung  aber  muß  von  einer 
Betrachtung  seiner  Gesamtpersönlichkeit  ausgehen,  deren 
Lebenswerk,  ähnlich  wie  bei  Coleridge,  weit  über  seine 
Dichtungen  hinausgeht.  Sehr  bezeichnend  sagt  hierüber 
Benson: 

.  .  .  „it  was  freely  recognised  by  all  who  knew  him 
best,  .  .  .  that  his  work  was  only  a  faint  expression  of  an 
inner  force,  and  streamed  from  him  like  light  from  the  sun.u 

Benson  ist  es  auch,  der  den  Verlauf  der  dichterischen 
Entwicklung  Rossettis  am  überzeugendsten  dargestellt 
hat:  Ein  nach  den  verschiedensten  Seiten  sich  aus- 
breitendes und  auf  allen  Gebieten  mit  größter  Meister- 
schaft sich  äußerndes  dichterisches  Streben  wird  durch 
die  verschiedenartigsten  Umstände  auf  einen  immer 
engeren  Weg  gelenkt,  auf  ein  Gebiet,  auf  dem  der 
Dichter  dann  allerdings  seine  originalsten  Dichtungen 
geschaffen  hat.  Es  ist  eine  deutliche  Entwicklung, 
die  in  seiner  Malerei  einen  ganz  analogen  Verlauf 
nimmt,  und  die  nur  durch  die  bewußte  Rückkehr  zu 
der  objektiven  Dichtungsart  des  Balladenepos  in  des 
Dichters  letzten  Lebensjahren  unterbrochen  wird. 

Die  vorliegende  Arbeit  soll  nun  ein  Versuch  sein, 
eingehender  als  es  bisher  geschehen  ist,  und  von  einem 
wissenschaftlicheren  Standpunkte  aus  in  die  Genesis 
von  Rossettis  Dichtungen  einen  Blick  zu  tun.  Diese 
Dichtungen  haben  sich  ihre  Stellung  in  der  Literatur- 
geschichte erobert  und  stellen  ein  Stück  eigengeformten 
Lebens  dar.  Das  auf  das  Anschauliche  der  Umwelt 
gerichtete  Malerauge  dieses  echten  Dichters  hat  in  ihnen 
eine  Fantasiewelt  ins  Leben  gerufen,  die  das  eigenartige 
Gepräge  seines  Geistes  zur  Schau  trägt.  Eine  jede 
Eroberung  von  Neuland  im  Reiche  der  Fantasie  aber 
bedeutet  eine  Bereicherung  des  geistigen  Gesamtbesitzes 
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der  Menschheit,  und  so  wird  es  immer  wieder  von 
Interesse  sein,  nicht  nur  über  das  Werk  eines  Dichters 
nachempfindend  und  deutend  sich  zu  verbreiten  und 
andererseits  den  Lebensschicksalen  des  Dichters  nach- 
zugehen, sondern  auch  zu  erforschen,  in  welchen  Zu- 
sammenhängen Werk  und  Erleben  steht,  welche  Elemente 
das  Vorstellungsleben  des  Dichters  formten,  welcher 
geistige  Stoff  an  ihn  herantrat,  im  unmittelbaren  Leben 
und  in  Kunst  und  Dichtung,  und  Vorbedingung  wurde 
für  das  Entstehen  der  Werke.  Und  des  weiteren  wird 
es  sich  darum  handeln,  die  einzelnen  Dichtungen  in 
den  Gesamtverlauf  der  Literaturentwicklung  einzuordnen. 
Indem  wir  die  allgemeinen  Verhältnisse,  aus  denen 
heraus  Rossetti  zu  schaffen  begann,  in  der  Hauptsache 
als  bekannt  voraussetzen,  begnügen  wir  uns  an  dieser 
Stelle  eine  Analyse  seiner  einzelnen  Dichtungen  zu 
geben. 


The  Blessed  Damozel 

Über  die  Entstehung  dieser  bemerkenswertesten' 
Jugenddichtung  Rossettis,  die  nach  der  Angabe  seines 
Bruders  schon  vor  dem  12.  Mai  1847  entstanden  ist, 
haben  wir  eine  interessante  Mitteilung  von  dem  Dichter 
selbst,  in  der  er  sagt,  das  Gedicht  sei  gewissermaßen 
als  Entgegnung  auf  Edgar  Allan  Poe's  The  Raven 
entstanden: 

„I  saw,  he  said,  that  Poe  had  aone  the  utmost  it  was 
possible  to  do  with  the  grief  of  the  lover  on  earth;  and  so 
I  determined  to  reverse  the  conditions,  and  give  utterance  to 
the  yearnings  of  the  loved  one  in  heaven." 

Hall  Caine,  der  Freund  der  letzten  Lebensjahre 
des  Dichters,  teilt  dies  als  dessen  mündliche  Äußerung 
mit.  Die  Erklärung  klingt  etwas  prosaisch  und 
sagt  über  die  wirkliche  Genesis  und  Wesensart 
der  Dichtung  wenig  aus;  die  beiden  Gedichte 
aber,  die  Rossetti  hier  kontrastiert,  stehen  sich  in 
der  Tat  wie  Tag  und  Nacht  gegenüber.  Während 
bei  Poe  die  Dinge  der  alltäglichsten  Umgebung 
in  eine  unheimlich-übersinnliche  Beleuchtung  gerückt: 
werden,  wird  bei  Rossetti  umgekehrt  das  Obersinnliche 
im  irdischen  Kleide  dargestellt.  Im  Raven  sitzt  der 
„Lover  on  earth"  am  Schreibtisch  um  Mitternacht  in 
seinem  Arbeitszimmer  und  wird  durch  die  seltsame 
Erscheinung  des  Raben  zu  seinen  Meditationen  angeregt. 
Das  Rossettische  Gedicht  beginnt: 

The  Blessed  Damozel  leaned  out 
From  the  gold  bar  of  heaven,. 
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und  das  Ganze  ist  ein  Vorüberziehen  von  wechselnden 
Bildern  eines  verklärten  Jenseits.  Gegen  Schluß  des 
Raven  aber  lesen  wir  eine  Stelle,  die  beide  Gedichte 
verbindet: 

„Prophet,"  said  I,  „thing  of  evil  —  prophet  still,  if  bird  or 

devil!  — 

By  that  Heaven  that  bends  above  us  —  by  that  God  we  both 

adore  — 

Teil  this  soul  with  sorrow  laden  if,  within  the  distant  Aidenn, 
It  shall  clasp  a  sainted  maiden  whom  the  angels  name  Lenore  — 
Clasp  a  rare  and  radiant  maiden  whom  the  angels  name  Lenore." 
Quoth  the  Raven,  „Nevermore." 

Von  dieser  Strophe  aus,  der  drittletzten,  in  der 
sich  ja  erst  der  ganze  Kern  des  merkwürdigen  Gedichtes 
enthüllt,  führt,  wie  man  sieht,  das  verbindende  Band 
zur  Blessed  Damozel.  Die  bange  Schicksalsfrage  nach 
•der  Möglichkeit  einer  künftigen  Vereinigung  mit  der 
Verstorbenen  ist  hier  gestellt  und  in  düsterer  Skepsis 
beantwortet  durch  den  ewig  gleichen  Kehrreim : 
„Nevermore."  Rossetti  führt  nun  vom  Standpunkt 
•des  „distant  Aidenn"  aus  die  „sainted  maiden"  (oder 
„blessed  damozel")  in  seiner  Dichtung  ein.  Ober  dem 
Ganzen  liegt  hier  ein  Ton  leisen,  wehmütigen  Zweifels, 
•der  allerdings  in  der  ersten,  nicht  ganz  so  abgeklärten 
Fassung  des  Gedichtes,  die  1850  im  Germ  erschien, 
viel  stärker  zum  Ausdruck  kommt.  In  packender 
Konzentration  wird  hier  auch  die  Sehnsucht  der  Liebenden 
(Strophe  16,),  stärker  als  in  der  endgültigen  Fassung 
ausgedrückt:  „Alas  for  lonely  heaven!  Alas  for  life 
wrung  out  alone!"  Noch  eine  kleine  Beziehung  zu 
E.  A.  Poe  kann  man  in  unserm  Gedicht  erkennen. 
Wenn  es  nämlich  in  Strophe  2  des  Raven  heißt: 

<.  .  .  sorrow  for  the  lost  Lenore  — 

For  the  rare  and  radiant  maiden  whom  the  angels  name  Lenore  — 
Nameless  here  for  evermore  .  .  . , 
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so  findet  sich  diese  Vorstellung,  daß  die  Liebenden 
im  Jenseits  mit  neuen  Namen  genannt  werden,  auch 
bei  Rossetti,  Strophe  8  (Germ): 

...  some  of  her  new  friends  .  .  . 

Spake  gentle  -  mouthed,  among  themselves, 

Their  virginal  chaste  names  .  .  . 

auch  die  fünf  „handmaidens"  der  Jungfrau  Maria 
werden  mit  Namen  genannt: 

„Cecily,  Gertrud,  Magdalen,  Margaret  and  Rosalys". 

Waldschmidt  führt  dazu  eine  ähnliche  Stelle  aus 
dem  Poeschen  Dialog  Eiros  and  Charmian  an.  Im 
übrigen  ist  von  einer  Beeinflussung  durch  Poe  nichts 
zu  spüren,  nur  die  erste  Anregung  kann  von  hier  ge- 
kommen sein.  Nun  aber  war  dem  Dichter  der  Weg 
gewiesen  in  ein  Reich  der  Poesie  von  ganz  anderer 
Art,  ein  Reich  von  formvollendetster  Erhabenheit  und 
spirituellster  Empfindung,  in  dem  er  sich  völlig  heimisch 
fühlte:  die  Welt  Dantes  und  der  anderen  früh- 
italienischen Dichter.  Besonders  vertraut  mußte  er 
naturgemäß  mit  den  Werken  geworden  sein,  die  er 
selbst  übersetzt  hatte,  und  hier,  besonders  an  Dante, 
hatte  er  ein  stolzes  Vorbild  für  die  Darstellung  einer 
Welt  des  „Distant  Aidenn." 

Wenn  es  einerseits  schwer  ist,  abzugrenzen,  wieweit 
der  übermächtige  Einfluß  eines  großen  Dichters  imstande 
ist,  das  Seelenleben  des  Jünglings  veredelnd  umzuformen 
und  wieweit  schon  sein  eigenes  Empfinden  dazu  drängt, 
die  ihm  gemäßen  Stoffe  zu  ergreifen,  um  sich  auszu- 
drücken, so  ist  es  doch  andererseits  in  diesem  Falle 
ersichtlich,  daß  eine  innere  Verwandschaft  Rossetti  mit 
Dante  verbindet.  Und  wenn  Goethe  einmal  sagt:  „Die 
ersten  Liebesneigungen  einer  unverdorbenen  Natur 
nehmen  eine  durchaus  geistige  Wendung,"  so  trifft 
dies  sicherlich  auf  Rossetti  zu.    Erwägt  man  dabei, 
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in  welchem  Grade  die  ganze  Athmosphäre,  in  der 
Rossetti  damals  lebte,  mit  dem  Geiste  Dantes  erfüllt 
war,  so  wird  man  sich  über  die  Einflüsse  Dantes  auf 
diese  seine  Jugenddichtung  nicht  wundern.  Das  Liebes- 
gefühl hat  hier  eine  Vergeistigung  und  Erweiterung 
ins  Kosmische  erfahren,  wie  man  sie  selten,  und  außer 
bei  Dante  vielleicht  nur  noch  in  Shelleys  Dichtungen 
findet,  zu  denen  dann  auch  Beziehungen  in  der  ßlessed 
Damozel  zu  bemerken  sein  werden. 

Es  verschlägt  nichts,  wenn  in  diesem  Falle  die 
Philologie  nicht  imstande  ist,  wie  z.  B.  so  oft  bei 
Goethe,  den  Namen  einer  Jungfrau  anzugeben,  die  als 
der  „geliebte  Gegenstand"  den  Dichter  zu  einer  Dichtung 
„angeregt"  hätte.  Oft  ist  dies  Verfahren  mehr  oder 
weniger  illusorisch,  wenn  das  Empfinden  ins  Allge- 
meine, Ideelle  schweift.  So  steht  es  bei  Rossettis  Jugend- 
dichtungen. Es  ist  daran  festzuhalten,  daß  kein  äußeres 
Erlebnis  der  ßlessed  Damozel  zu  Grunde  liegt,  etwa 
der  Tod  der  Geliebten,  da  sich  hin  und  wieder  in 
Handbüchern  der  Literaturgeschichte  die  falsche  Be- 
hauptung findet,  Rossetti  habe  das  Gedicht  nach  dem 
Tode  von  Elizabeth  Siddal  verfaßt.  Unter 
Rossettis:  Vers /des  and  Fragments  steht  ein  auch  für 
dieses  Gedicht  bezeichnender  Vers:   To  Art. 

I  loved  thee  ere  I  loved  a  woman,  Love. 
Dies  deutet  auf  die  Inspiration  durch  ein  über- 
persönliches, mehr  universell  geartetes  Liebes- 
gefühl: „Love"  ist  es,  der  Dantische  „Amor"r 
den  der  Dichter  anredet,  Dantes  weltbewegende 
Allliebe.  Es  ist  zugleich  das  Gefühl  des  Hingegeben- 
seins an  alle  Erscheinungen,  des  liebevollen  Umfassens 
der  Wirklichkeit,  der  inneren  Ergriffenheit,  das  jeden 
Dichter  erfüllt,  das  Gefühl,  aus  dem  heraus  die  großen 
Kunstwerke  geboren  werden.    Man  denkt  bei  dem 
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Verse  Rossettis  an  jene  Stelle  im  Purgatorio,  wo  Dante 
sich  zu  Buonagiunta  über  die  Art  seines  Dichtens  im 
Gegensatz  zu  anderen  Dichtern  seiner  Zeit  ausspricht, 
Purg.  24,  52  ff.: 

Io  mi  son  un  che,  quando 

Amor  mi  spira,  noto  ed  a  quel  modo 

Che  ditta  dentro,  vo  significando  .  .  . 

Unser  Dichter  selbst  führt  diese  Stelle  in  seinen 
Anmerkungen  zur  Übersetzung  von  Jacopo  da  Lentino 
an  und  sagt  dazu: 

Dante  .  .  .  attributes  his  own  superiority  to  the  fact  of  his 
writing  only  when  love  (or  natural  impulse)  really  prompted 
him,  —  the  highest  eertainly  of  all  laws  relating  to  art  — . 

Obwohl  Rossettis  Jugenddichtungen  nicht  im  Per- 
sönlichen wurzeln,  sondern  mehr  literarisch  -  künst- 
lerischen Anregungen  entsprossen,  hat  man  bei  jeder 
von  ihnen  die  Empfindung  des  „natural  impulse", 
und  so  stellt  er  denn  auch  in  einem  schönen  Sonett 
des  House  of  Life  (The  Song-throe,  No.  61)  an  die 
Dichter  die  Anforderung: 

By  thine  own  tears  thy  song  must  tears  beget, 
O  Singer!  Magic  mirror  thou  hast  none 
Except  thy  manifest  heart;  .  .  . 

Ähnlich  wie  Goethe  seinen  Faust  sprechen  läßt, 
I.  Teil,  Akt  I,  1 : 

Doch  werdet  Ihr  nicht  Herz  zu  Herzen  schaffen, 
Wenn  es  Euch  nicht  von  Herzen  geht. 

Was  nun  weiter  das  Gedicht  selbst  anlangt,  so  haben 
schon  Frühere  auf  Beziehungen  zu  Dante  hingewiesen. 
Nach  K  a  s  s  n  e  r  ist  schon  die  ganze  Vorstellung  von 
einer  Fortsetzung  der  irdischen  Liebe  im  Jenseits  völlig 
unenglisch  und  wie  eine  Erinnerung  an  des  Dichters 
Heimat:  Italien.  Schon  in  einem  von  Rossetti  dem 
sizilianischen  Dichter  Iacopo  da  Lentino  zugeschriebenen 
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Sonett,  dessen  Verfasser  jedoch  nicht  völlig  feststeht, 
ist   dies,  in  Rossettis  Obersetzung,  so  ausgedrückt: 
Coli.  Works  II,  279: 

I  have  it  in  my  heart  to  serve  God  so 

That  into  Paradise  I  shall  repair,  —  ... 

Without  my  lady  I  were  loth  to  go,  — 

She  who  has  the  bright  face  and  the  bright  hair, 

Because  if  she  were  absent  I  being  there, 

My  pleasure  would  be  less  than  naught  I  know. 

Italienisch,  romanisch  ist  diese  Vorstellung,  die  in 
genauem  Gegensatze  zu  jener  anderen  steht:  von  den 
himmlischen  Gestalten,  die  nicht  nach  Mann  und  Weib 
fragen.  Bleiben  doch  im  Danteschen  Inferno  Paolo 
und  Francesca  sogar  zu  ewiger  Höllenqual  vereinigt, 
wieviel  mehr  nun  hier  zu  ewiger  Himmelsfreude!  So 
heißt  es  denn  auch  bei  Rossetti  (nach  der  ersten  Fassung) : 

„There  will  I  ask  of  Christ  the  Lord 
Thus  much  for  him  and  me 
To  have  more  blessing  than  on  earth 
In  nowise,  but  to  be 

As  then  we  were  —  being  as  then  at  peace  — 
Man  hat  aber  auch  gesehen,  daß  bei  dem  Notar  von 
Lentino  die  Empfindung  naiver  ist;  Rossetti  empfindet 
der  Verstorbenen  gegenüber  so  feierlich  wie  Dante. 
So  enthält  schon  dessen  liebliche  Jugenddichtung,  die 
Vita  Nuova,  die  unseres  Erachtens  auf  den  Empfindungs- 
gehalt von  Rossettis  Gedicht  den  größten  Einfluß 
geübt  hat,  bemerkenswerte  Parallelen.  Die  ganze  Art, 
wie  Dante  im  zweiten  Teil  seiner  Dichtung  die  ver- 
klärte Jungfrau  erschaut,  scheint  auf  Rossetti  vorbildlich 
gewirkt  zu  haben;  so  besonders  das  letzte,  schöne 
Sonett,  wo  es  heißt: 

Oltre  la  spera,  che  piü  largha  gira 
Passa  '1  sospiro  ch'esce  del  mio  core 
Quand1  cgli  e  giunto  lä,  dov'  el  disira, 

Horn,  Rossetti  2 
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Vede  una  donna,  che  riceve  honoreT 
E  luce  si,  che  per  lo  suo  splendore 
Lo  peregrino  spirito  la  mira. 
Man  vergleiche:  V.  N.  Sonetto  XVIII: 
Era  venuta  ne  la  mente  mia 
La  gentil  donna,  che  per  suo  valore 
Fu  posta  da  l'altissimo  signore 
Nel  ciel  dell'  umiltate,  ov'  e  Maria. 

Blessed  Dam.  Str.  8: 

We  two,  she  said,  will  seek  the  groves 
Where  the  lady  Mary  is,  .  .  . 

In  beiden  Dichtungen  herrscht  eine  Stimmung  von 
milder  Trauer,  die  nur  manchmal  sich  zu  leidenschaft- 
licheren Tönen  erhebt.  Sicherlich :  Rossettis  Blessed 
Damozel  heißt  Beatrice,  aber  nicht  die  Beatrice  der 
Göttlichen  Komödie,  die  erhabene,  zum  abstrakten 
Symbol  erhöhte  Herrin,  die  zu  dem  früheren  Geliebten 
wie  eine  Mutter  zum  Kinde  spricht,  sondern  die  liebliche 
Jungfrau  aus  Dantes  Jugendwerk.  In  Sehnsucht  wartet 
die  Verklärte  der  Ankunft  des  Geliebten,  der  sich  seiner- 
seits in  Schmerzen  abhärmt.  Auch  hierin  ist  in  beiden 
Gedichten  die  Situation  und  die  Stimmung  dieselbe.. 
V.  N.  Canzone  III. 

E  dicerö  die  lei  piangendo,  pui 
Che  se  n'e  gita  in  ciel  subitamente, 
Ed  a  lasciato  Amor  mecho  dolente. 

Ita  n'e  Beatrice  en  l'alto  cielo, 
Nel  reame  ove  Ii  angeli  anno  pace, 
E  sta  colloro,  .  .  . 

Parti  si  de  la  sua  bella  persona 
Piena  di  grazia  l'anima  gentile, 
Ed  e  si  gloriosa  in  loco  dengno. 

Blessed  Damozel,  Strophe  7  (erste  Fassung)- 
But  in  those  tracts  with  her,  it  was 
The  peace  of  utter  light 
And  silence,   For  no  breeze  may  stir 
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Along  the  steady  flight 

Of  seraphim;  no  echo  there 

Beyond  all  depth  or  height. 

An  dem  Tage,  an  dem  ein  Jahr  seit  dem  Tode  Beatricens 
vergangen  ist,  gibt  sich  Dante  der  Erinnerung  hin  und 
malt  in  Gedanken  an  sie  ihr  Bild,  wobei  er  durch  den 
Eintritt  von  Bekannten  gestört  wird.  (Rossetti  stellt 
diese  Szene   auf  seinem   bekannten   Gemälde   dar) : 

„Oggi  fa  l'anno  che  nel  ciel  salisti." 
Auch  Rossetti  führt  in  seinem  Gedicht  eine  Zeitangabe 
ein:  10  Jahre  sind  nach  dem  Tode  der  Jungfrau  ver- 
flossen, ihr  im  Himmel  erscheint  diese  Spanne  Zeit 
so  kurz  wie  ein  Tag;  von  dem  Jüngling  auf  Erden 
aber  heißt  es: 

„To  one  it  is  ten  years  of  years." 

Analysieren  wir  nun  weiter  das  Gedicht  im  Ein- 
zelnen, so  wird  sich  ergeben,  daß  in  all  seinen 
wechselnden  Bildern,  die  wie  in  einem  Traumbilde  an 
uns  vorüberziehen,  deutliche  Spuren  von  Dantes  Gött- 
licher Komödie  zu  bemerken  sind.  Unwesentlich  er- 
scheint eine  von  Max  Nordau  angeführte  Parallele: 
Wenn  Rossetti  in  Strophe  1  sagt: 

Her  eyes  were  deeper  than  the  depth 
Of  waters  stilled  at  even, 

so  will  Nordau  hierin  eine  Erinnerung  an  Paradiso  3, 10  ff 
sehen,  wo  Dante  in  der  Sphäre  des  Mondes  die  Seelen 
der  Jungfrauen,  die  ihrem  geistlichen  Gelübde  untreu 
geworden  sind,  mit  Spiegelbildern  in  stillen  Gewässern, 
vergleicht: 

Quali  per  vetri  trasparenti  e  tersi, 
O  ver  per  acque  nitide  e  tranquille, 
Non  si  profonde  che  i  fondi  sien  persi, 
Tornan  dei  nostri  visi  le  postille 
Deblili  sl,  che  perla  in  bianca  fronte 
Non  vien  men  tosto  alle  nostre  pupille; 
Tali  vid  'io  piü  facce  .  .  . 

2* 
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Hören  wir  jedoch  weiter,  wie  die  Blessed  Damozel 

uns  vorgeführt  wird: 

She  had  three  lilies  in  her  hand 

And  the  stars  in  her  hair  were  seven. 

Her  robe  ungirt  frpm  clasp  to  hem 
No  wrought  flowers  did  adorn, 
But  a  white  rose  of  Mary's  gift, 
For  Service  meetly  worn. 

Hinter  der  Anführung  der  Zahlen  haben  wir  sicherlich 
nicht  mit  Nordau  irgendwelche  tiefsinnige  Zahlenmystik 
zu  suchen,  vielmehr  ist  das  ja  ein  beliebtes  Kunstmittel, 
schon  bei  der  englischen  Romantik,  um  den  Schein 
der  Realität  zu  erhöhen.  Aber  die  ganze  Vorstellung, 
daß  es  im  Jenseits  Blumen  gibt,  geht  auf  Dante  zurück. 
Und  die  Lilie  und  Rose,  die  beliebten  Blumen  des 
Volksliedes,  erhalten  hierdurch  eine  ganz  eigene, 
spirituelle  Bedeutsamkeit,  die  sich  nur  dem  in  Dantesche 
Vorstellungen  Eingeweihten  erschließt.  Im  23.  Gesänge 
des  Paradiso  ist  Dante  in  die  achte  Sphäre,  die  des 
Fixsternhimmels,  gelangt,  wo  er  Christus,  Maria  und 
die  Apostel  trifft.  Dies  alles  wird  da  unter  dem  Bilde 
eines  Gartens  dargestellt,  in  dem  Rosen  und  Lilien 
blühen,  Par.  23,  70  ff: 

Perche  la  faccia  mia  si  t'innamora, 
Che  tu  non  ti  rivolgi  al  bei  giardino 
Che  sotto  i  raggi  di  Christo  s'infiora? 
Quivi  e  la  rosa  in  che  il  Verbo  Divino 
Carne  si  fece:  quivi  son  Ii  gigli 
AI  cui  odor  si  prese  il  buon  cammino. 

Hier  bedeutet  die  Rose  die  Jungfrau  Maria  und  unter 
den  Lilien,  dem  Symbol  der  höchsten  Reinheit,  sind 
die  Apostel  verstanden.  Vor  allem  denkt  man  aber 
bei  den  Blumen  an  den  Garten  Eden  in  Dantes 
Purgatorio,  dessen  Pracht  in  den  wundervollen  Versen 
des  28.  Gesanges  geschildert  wird,  wo  Matilda  blumen- 
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pflückend  einhergeht.  Purg.  29,  84  ff.  werden  die 
Bücher  des  Alten  Testaments  im  allegorischen  Triumph- 
zug der  Kirche  unter  lilientragenden  Greisen  symbolisiert: 

Ventiquattro  seniori,  a  due,  a  due, 

Coronati  venian  di  fiordaliso. 

Zu  vergleichen  ist  damit  auch  die  Stelle  Purg.  30,  20  f, 
wo  die  Engel  blumenstreuend  Beatrice  begrüßen: 

E,  fior  gittando  di  sopra  e  dintorno, 

Manibus  o  date  lilia  plenis. 

Ihr  Gewand  und  ihre  Erscheinung  wird  ähnlich  be- 
schrieben wie  bei  Rossetti.    Purg.  30,  3!  ff.: 
Sopra  candido  vel  cinta  d'oliva 
Donna  m'apparve,  sotto  verde  manto 
Vestita  di  color  di  fiamma  viva. 

Das  wesentliche  Merkmal  der  Danteschen  Dichtung 
beruht  ja  darin,  daß  der  Dichter  auch  bei  der  Dar- 
stellung der  abstraktesten  Dinge  durch  seine  unver- 
gleichlich aufs  Reale  gerichtete  Fantasie  poetische 
Bilder  von  höchster  Schönheit  gibt,  die  ihm  aus  der 
Anschauung  der  Natur  und  des  irdischen  Lebens  zu- 
fließen. Aber  hinter  ihnen  ist  andererseits  immer  ein 
Symbol,  eine  abstrakte  Beziehung  zu  suchen.  Bei 
dem  modernen  Dichter  ist  dieses  verblaßt,  und  da 
bei  ihm  an  die  Stelle  der  religiösen  Ergriffenheit  das 
künstlerische  Stilinteresse  getreten  ist,  werden  auch 
jene  Bilder  zu  Zierraten,  die  durch  sich  allein  wirken. 
Aber  auch  über  solche  Einzelheiten  hinaus  zeigen  sich 
weitere  Beziehungen.  Strophe  3  sagt  Rossetti  von  der 
Jungfrau : 

The  wonder  was  not  yet  quite  gone 

From  that  still  look  of  hers, 
und  an  verschiedenen  Stellen  spricht  diese  davon,  daß 
ihr  Geliebter  bei  der  Ankunft  ungläubig  staunen  und 
den  neuen  und  ungewohnten  Eindrücken  gegenüber 
sich  scheu  und  furchtsam  zeigen  wird;  so  Strophe  16: 
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And  I  myself  will  teach  to  him  .  .  . 
The  songs  I  sing  here;  which  his  voice 
Shall  pause  in  hushed  and  slow 
And  find  some  knowledge  at  each  pause 
And  some  new  thing  to  know, 
und  Strophe  20: 

He  shall  fear  haply  and  be  dumb  .  .  . 

Dies  alles  sind  bei  Dante  sehr  gebräuchliche  Vor- 
stellungen; so  sagt  Purg.  28,  76  ff,  wo  Dante  ins 
irdische  Paradies  eintritt,  Matilda  zu  ihm; 

Voi  siete  nuovi,  e  forse  perch'  io  rido, 
Cominciö  ella,  in  questo  loco  eletto 
AU'  umana  natura  per  suo  nido, 
Maravigliando  tienvi  alcun  sospetto. 
82  ff: 

E  tu,  che  sei  dinanzi,  e  mi  pregasti, 
Di's'  altro  vuoi  udir,  ch'io  venni,  presta 
Ad  ogni  tua  question,  tanto  che  basti. 

Purg.  33,  31  ff,  sagt  Beatrice  zu  dem  befangenen  Dichter: 

...  Da  tema  e  da  vergogna 

Voglio  che  tu  omai  ti  disviluppe, 

Si  che  non  parli  piü  com'  uom  che  sogna. 

Besonders  aber  im  Paradiso,  wo  die  Seele  zu  Sphären 
von  immer  höherer  Herrlichkeit  emporsteigt,  wird  das 
ungläubige  Staunen  der  Neuangekommenen  betont. 
So  Par.  1,  82  ff: 

La  novitä  del  suono  e  il  grande  lume, 
Di  lor  cagion  m'  accesero  un  disio 
Mai  non  sentito  di  cotanto  acume. 
Par.  1,  97:  .  .  .  Giä  contento  requievi  di  grande  ammirazion. 

Endlich  im  dritten  Gesang,  wo  Beatrice  den  Dichter 
die  Erscheinungen  der  Sphäre  des  Mondes  erklärt, 
sagt  sie,  Par.  3,  25  ff.: 

Non  ti  maravigiiar  perch'  io  sorrida, 
Mi  disse,  apresso  il  tuo  pueril  coto,  , 
Poi  sopra  il  vero  ancor  lo  pie  non  fida, 
Ma  ti  rivolve,  come  suole,  a  voto. 
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Auch  über  die  Beschaffenheit  des  höchsten  Wesens 
finden  sich  bei  Rossetti  ähnliche  Vorstellungen  wie  bei 
Dante.  Da  ist  alles  höchster  Glanz  und  Ströme  des 
Lichts.    So  wenn  Rossetti  in  Nr.  13  sagt: 

ril  take  his  hands  and  go  with  him 
To  the  deep  wells  of  light; 
As  unto  a  stream  we  will  step  down 
And  bathe  there  in  God's  sight. 

Ähnliches  finden  wir  bei  Dante.  Im  30.  Gesänge  des 
Paradiso  erblickt  der  Dichter  im  letzten  Himmel,  dem 
Empyreum.  einen  glänzenden  Strom,  aus  dem  leuchtende 
Funken  auftauchen  und  in  Blumenkelchen  versinken. 
Nachdem  er  aus  den  Wellen  getrunken,  schließt  sich 
ihm  der  Strom  zu  einem  runden  See  zusammen  und 
er  erblickt  die  mystische  Rose.  Par.  30,  61  ff: 

E  vidi  lume  in  forma  di  riviera 
Fulgido  di  fulgore,  intra  due  rive 
Dipinti  di  mirabil  primavera. 

Di  tal  fiumana  uscian  faville  vive, 
E  d'  ogni  parte  si  mettean  nei  fiori, 
Quasi  rubin  che  oro  circonscrive. 

Poi,  come  inebriate  dagli  odori, 

Riprofondavan  se  nel  miro  gurge, 

E  s'  una  entrava,  un'  altra  n'uscia  fuori. 

Wenn  schließlich  Rossetti  von   den  Seelen  als  von 
„dünnen  Flammen"  spricht,  so  zeigt  sich  darin  auch 
eine  deutliche  Beziehung  zum  Paradiso,  wo  in  der 
Sphäre  der  Venus  die  Seelenflammen  nach  dem  Maße 
ihrer  Seligkeit  heller  oder  dunkler  brennen.  Par.  8,  16  ff: 
E  come  in  fiamma  faviila  si  vede, 
E  come  in  voce  voce  si  discerne, 
Quando  una  e  ferma  e  1'  altra  va  e  riede; 

Vid  'io  in  essa  luce  altre  lucerne 
Moversi  in  giro  piü  e  men  correnti, 
AI  modo,  credo,  di  lor  viste  interne. 


—  24  - 


So  könnte  man  vielleicht  noch  in  anderen  Einzelheiten 
Nachklänge  dantesker  Vorstellungen  feststellen.  Daneben 
aber  kamen  bei  Rossetti  Eindrücke  der  Malerei  hinzu. 
Waldschmidt  stellt  die  Spuren  der  Einwirkungen  der 
frühitalienischen  Maler  auf  dies  Gedicht  zusammen: 
nach  ihm  stammen  die  singenden  und  spielenden 
Engel  aus  Gemälden  von  Fra  Angelico  und  „die  Reihen 
der  ungezählten  Köpfe,  die  sich  vor  Christus  mit  ihren 
Aureolen  neigen,"  aus  einem  Bilde  von  Botticelli  in  der 
englischen  National-Gallerie  usw.  So  haben  wir  ge- 
sehen, wie  bedeutend  der  danteske  und  überhaupt 
italienische  Einschlag  in  dieser  Jugenddichtung  Rossettis 
ist.  Leigh  Hunt,  dem  Rossetti  seine  ersten  Dichtungen 
zur  Beurteilung  schickte,  empfand  dies  auch,  wenn  er 
in  seiner  sehr  anerkennenden  Antwort  von  „Dantesque 
heavens  without  any  hell  to  spoil  them"  sprach. 

Jedoch  ist  hiermit  erst  eine  Seite  der  Dichtung 
hervorgehoben,  bei  weiterer  Analyse  werden  wir  auf 
moderne  Vorstellungen  stoßen,  durch  die  das  Gedicht 
in  Gedankengänge  der  englischen  Litteratur  eingereiht 
wird:  Von  dem  dantesken  Jenseits  richtet  der  Dichter 
seinen  Blick  in  das  Universum  hinunter,  und  da  gibt 
er  uns  Bilder,  die  nichts  mehr  mit  den  Anschauungen 
des  Mittelalters  zu  tun  haben.  Bei  der  glänzenden  Stelle 

in  Strophe  6: 

Beneath  the  tides  of  day  and  night 
With  flame  and  darkness  ridge 
The  void  .  .  .  etc. 

hat  man  schon  mit  Recht  auf  die  Übereinstimmung  in 
der  Schilderung  desselben  Vorgangs  im  Prolog  im 
Himmel  in  Goethes  Faust  hingewiesen: 

„Und  schnell  und  unbegreiflich  schnelle 

Dreht  sich  umher  der  Erde  Pracht; 

Es  wechselt  Paradieseshelle 

Mit  tiefer,  schauervoller  Nacht." 
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In  dieser  Anschauung  von  der  hehren  Ordnung  und 
Naturgesetzlichkeit  des  Weltgeschehens,  wo  Tag  und 
Nacht  wie  das  Steigen  und  Fallen  der  Flut  wechselt, 
zeigt  sich  schon  das  Neue.  Der  Einfluß  Dantes  geht 
doch  nicht  so  weit,  daß  Rossetti  sich  auch  dessen  ganze 
Kosmologie  und  Weltanschauung  zu  eigen  gemacht 
hätte.  Waldschmidt  zwar  behauptet  dies  und 
weist  auf  die  Ähnlichkeit  mit  der  Beschreibung  des 
Universums  im  22.  Gesang  des  Paradiso  hin,  wo 
Dante  auf  die  winzige  Erde  herabblickt.  Aber  hier 
gerade  tritt  unseres  Erachtens  der  Gegensatz  der 
Anschauungen  zu  Tage.  Ein  Vergleich  wird  dies  ergeben : 
Dante  ist  mit  Beatrice  in  die  8.  Sphäre,  die  des  Fixstern- 
himmels, gelangt  und  richtet  seinen  Blick  zurück,  da 
heißt  es,  Par.  22,  133  ff: 

Col  viso  ritornai  per  tutte  e  quante 
Le  sette  spere,  e  vidi  questo  globo 
Tal,  ch'io  sorrisi  del  suo  vil  sembian'e. 
Dann  folgt  eine  Aufzählung  der  sieben  Gestirne  mit 
lateinischen  Namen: 

Vidi  la  figlia  di  Latona  incensa  .  .  .  etc. 

und  schließlich  heißt  es: 

E  tutti  e  sette  mi  si  dimostraro 
Quanto  son  grandi,  e  quanto  son  veloci  .  .  . 
Hier  tritt  uns  das  Bild  der  Danteschen  Kosmologie 
entgegen:  Im  Mittelpunkt  des  Alls  befindet  sich  die 
Erde,  das  ruhende  Zentrum  der  Welt,  welche  abge- 
schlossen ist  durch  das  sichtbare  Himmelsgewölbe. 
Um  die  Erde  bewegen  sich  neun  eherne  Sphären,  die 
bezeichnet  sind  durch  den  Mond,  die  Sonne,  die  fünf 
damals  bekannten  Planeten,  den  Kreis  der  Fixsterne 
und  den  Kristallhimmel  oder  das  Primum  mobile.  Diese 
neun  Sphären  drehen  sich,  in  ewiger  Sehnsucht  hin- 
gerissen, nach  dem  zehnten,  unbeweglichen  Himmel 
zu,  dem  Empyreum,  von  dem  alle  Kraft  ausgeht,  da 
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er  der  Wohnsitz  Gottes  und  der  Seligen  ist.  Es  ist 
dies,  wie  man  sieht,  die  auf  dem  aristotelisch-ptolo- 
mäischen  System  beruhende  geozentrische  Weltansicht 
der  Scholastik,  von  der  das  Mittelalter  beherrscht  war. 
In  der  Vita  Nuova  spricht  dies  Dante  so  aus,  §  29: 

Con  ciö  sia  cosa  che,  secondo  Tolomeo  e  secondo  la 
cristiana  veritade,  nove  siano  Ii  cieli  che  si  muovono,  e  secondo 
comune  oppinione  astrologha  Ii  decti  cieli  adoperino  qua 
giuso  secondo  la  loro  habitudine  insieme. 

Nur  eine  äußerliche  Betrachtung  von  Rossettis 
Dichtung  kann  zu  dem  Schluß  gelangen,  daß  solche 
Anschauungen  in  ihr  zum  Ausdruck  kommen.  Jahr- 
hunderte sind  ja  seitdem  vergangen,  und  welche 
Umwälzungen  und  Erweiterungen  hat  unterdessen 
unsere  Auffassung  vom  Wesen  des  Weltalls  erfahren! 
Kopernikus  hat  seitdem  sein  De  Revolutionibus 
geschrieben  und  Giordano  Bruno  ist,  weil  er  zu- 
erst den  Gedanken  von  der  Unendlichkeit  der  Welt 
aussprach  und  die  Vorstellung  des  blauen  Himmels- 
gewölbes als  eine  Illusion  erwies,  in  Rom  auf  den 
Scheiterhaufen  gestiegen,  da  er  sich  dadurch  in  Gegen- 
satz zur  damaligen  „cristiana  veritä"  setzte.  Da  ergibt 
es  sich  denn  ganz  von  selbst,  daß  in  einer  Dichtung 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  nun  auch  das  Weltbild 
unserer  Tage  zum  Ausdruck  kommt,  und  nicht  das 
einer  vergangenen  Zeit.  Schon  früher  ist  dies  in 
Dichtungen  dargestellt  worden,  auf  Goethe  wiesen  wir 
schon  hin,  in  der  englischen  Literatur  aber  ist  hierin 
ein  großes  Vorbild  der  von  Rossetti  so  hoch  verehrte 
Shelley,  und  zwar  besonders  durch  seine  Jugend- 
dichtung Queen  Mab.  Die  Art,  wie  dieser  moderne 
Dichter  uns  durch  das  Weltall  führt,  scheint  eher  auf 
Rossettis  Jugenddichtung  eingewirkt  zu  haben  als  die 
Kosmologie  Dantes!  Auch  Shelley  erhebt  sich  ja  in 
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seinem  Gedicht  in  kühnem  Fluge  von  der  Erde:  Die 
Feenkönigin  führt  die  Seele  der  Iantha  im  Zauber- 
wagen durch  das  Universum  und  gelangt  mit  ihr  zu 
einem  palastähnlichen  Bau,  der  Hall  of  Spells,  einem 
Bau  mit  „overhanging  battlements",  von  dem  aus  sie 
den  Blick  ins  Weltall  richtet,  ähnlich  wie  die  Blessed 
Damozel  vom  „rampart  of  God's  house."  In  der 
Queen  Mab  heißt  es,  Vers  250  ff: 

The  Magic  Car  moved  on: 

Earth's  distant  orb  appeared 

The  smallest  light  that  twinkles  in  the  heaven, 

Whilst  round  the  chariol's  way 

Innumerable  Systems  rolled 

And  countless  spheres  diffused 

An  ever-varying  glory. 

It  was  a  sight  of  wonder:  some 

Were  horned  like  the  crescent  moon; 

Some  shed  a  mild  and  silver  beam. 

Hier  haben  wir  Bilder,  die  sich  mit  der  Kühnheit  der 
Rossettischen  Ausdrucksweise  vergleichen  lassen.  Wir 
stellen  die  zum  Teil  schon  einmal  angeführten,  ent- 
sprechenden Stellen  gegenüber:  Str.  6: 

Beneath  the  tides  of  day  and  night 

With  flame  and  darkness  ridge 

The  void,  as  low  as  where  this  earth 

Spins  like  a  fretful  midge 
und  Str.  10: 

The  sun  was  gone  now,  the  curled  moon 

Was  like  a  little  feather 

Fluttering  far  down  the  gulf. 
In  glänzender  Rhetorik  und  mit  immer  neuen 
Bildern  malt  Shelley  das  unendliche  Weltall  aus.  Noch 
deutlicher  aber  wird  die  Ähnlichkeit  beider  Dichtungen 
aus  dem  Vergleich  folgender  Stellen: 
Q.  M.  Vers  68: 

The  Fairy  and  the  Spirit 

Approached  the  overhanging  battlements. 
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Below  lay  stretched  the  Universe! 
There  far  as  the  remotest  line 
That  bounds  imagination's  flight 
Countless  and  unending  orbs 
In  mazy  motion  intermingled, 
Yet  still  fulfilled  immutably 
Eternal  Nature's  law. 
Above,  below,  around 
The  circling  Systems  formed 
A  wilderness  of  harmony. 

Blessed  Damozel  Str.  5 

It  was  the  rampart  of  God's  house 

That  she  was  standing  on, 

By  God  built  over  the  sheer  depth 

The  which  is  Space  begun, 

So  high  that  looking  downward  thence 

She  scarce  could  see  ihe  sun. 

Strophe  10  (erste  Fassung) 

Her  gaze  still  strove  in  that  steep  gulph 
To  pierce  the  swarm  .  .  . 

In  beiden  Dichtungen  wird  erst  kurz  in  zwei  Versen  der 
Standort  angegeben  und  dann  der  Blick  ins  Weltall 
gerichtet.  Und  also  einen  „swarm"  von  Welten  erblickt 
die  Blessed  Damozel,  nicht  die  7  Sphären  Dantes,  und 
so  kommt  das  moderne  Weltbild  in  der  Dichtung  zum 
Ausdruck,  der  unendliche  Kosmos  Shelley's:  überall 
Gestirne,  leuchtende  Sonnen  in  ewig  harmonischer 
Bewegung,  das  Ganze  ein  unendlicher,  lebendiger 
Organismus,  durchflutet  von  einem  Prinzip :  Eternal 
Nature's  law.  Mit  noch  größerer  Deutlichkeit  hat 
Rossetti  dies  in  der  Fassung  von  1856  ausgesprochen: 
And  still  she  bowed  above  the  vast 
Waste  sea  of  worlds  that  swarm  .  .  . 
Dies  ist  in  der  letzten  Fassung  verwischt,  nicht  aber 
die  Stelle,  in  der  mit  vielleicht  noch  größerer  Kühnheit 
als  bei  Shelley  die  lebendige  Beseeltheit  dieses  Kosmos 
ausgesprochen  wird.    Str.  9: 
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From  the  fixed  place  of  Heaven  she  saw 
Time  like  a  pulse  shake  fierce 
Through  all  the  worlds. 

Kassner  macht  hierbei  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
wie  dem  sonst  ohne  Überlegung  gebrauchten  Bilde 
vom  „Puls  der  Zeit"  hier  seine  ursprüngliche,  sinnliche 
Bedeutung  wiedergegeben  ist,  zum  Ruhme  des  Dichters. 
Das  Merkmal  eines  echten  Dichters  und  eine  vornehme 
Aufgabe  der  dichterischen  Sprachbehandlung  liegt  in 
der  Fähigkeit,  die  in  den  Worten  schlummernden  bild- 
lichen Elemente  weiter  zu  entwickeln,  oder  vielmehr 
die  allem  Ausdruck  zu  Grunde  liegenden  Bilder,  die 
mit  Notwendigkeit  einst  aus  der  dichterischen  Fantasie 
der  Menschheitskindheit  hervorgegangen  sind,  aus  der 
intellektualistischen  Hülle  zu  befreien,  mit  der  sie  die 
Sprache  der  Wissenschaft  und  des  modernen  Denkens 
bedeckt  hat!  Shelley's  hohe,  kosmische  Poesie  hat, 
wie  wir  sahen,  eine  Spur  in  Rossettis  Dichtung  hinter- 
lassen. In  den  späteren  Werken  des  großen  Romantikers 
kommt  sie  ja  zu  vielleicht  noch  höherer  Entfaltung 
als  in  der,  als  Ganzes  betrachtet,  noch  unabgeklärten 
Queen  Mab,  so  in  Alastor,  Adonais  und  dem  grandiosen 
Pantheismus  des  vierten  Aktes  von  Prometheus 
Unbound,  wo  Erde  und  Mond  Zwiesprache  halten  und 
die  Chöre  der  Stunden  und  Geister  der  Winde  sich 
in  den  Weltenchor  mischen;  und  sie  kommt  zum  Aus- 
druck schließlich  in  Epipsychidion,  einer  Dichtung, 
die  zu  guter  Letzt  auch  in  gewissem  Sinne  als  „Vor- 
bild" Rossettis  angesprochen  werden  kann.  Es  ist  dies 
jenes  merkwürdige  Gedicht,  von  dem  R.  Ackermann 
nachgewiesen  hat,  inwieweit  es  von  Dantes  Vita  Nuova 
und  von  Piatos  Symposion  beeinflußt  ist.  Die  Be- 
ziehung zu  Dante  ist  also  auch  hier,  wie  bei  Rossetti, 
vorhanden,  und  so  ordnet  sich  das  Gedicht  wohl  in 
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diese  Umgebung  ein.  Die  Hauptfigur  der  Dichtung, 
Emilia  Viviani,  die  schöne  Toskanerin,  war  für  Shelley 
dasselbe,  was  Beatrice  für  den  jungen  Dante  war:  die 
Jungfrau,  in  der  er  die  Verkörperung  aller  seiner  Ideale 
sah,  nach  der  er  sich  ewig  sehnte,  die  er  aber  nie 
besaß.  Beschwingt  durch  die  Liebe  zu  ihr  erhebt  sich 
sein  Sang  zu  einer  erhabenen  Höhe  des  Ideals,  in 
großer  Auffassung  und  nur  in  den  höchsten  Vergleichen 
spricht  er  von  ihr.  Dies  alles  verbindet  Shelley  mit 
Dante,  und  dies  schlägt  auch  die  Brücke  hinüber  zur 
Blessed  Damozel.  So  sagt  Shelley  von  der  Schönheit 
der  Geliebten  und  ihrer  Stimme: 

Epips.  Vers  83  ff: 

And  from  her  Ups,  as  from  a  hyacinth  füll 
Of  honey-dew,  a  liquid  murmur  drops, 
Killing  the  sense  with  passion;  sweet  as  stops 
Of  planetary  music  heard  in  trance. 
In  her  mild  lights  the  starry  spirits  dance, 
The  sunbeams  of  those  welis  which  ever  leap 
Under  the  lightnings  of  the  soul,  too  deep 
For  the  brief  fathom-line  of  thought  or  sense. 

Und  ganz  dasselbe  finden  wir  bei  Rossetti  ausgedrückt, 
nur  gegenüber  der  glänzenden,  bilderreichen  Rhetorik 
Shelley's  in  einfacher,  leiser  Weise;  Str.  9: 

And  now  she  spoke  as  when  the  stars 
Sang  in  their  spheres. 

Str.  10: 

And  now 

She  spoke  through  the  still  weather. 

Her  voice  was  like  the  voice  the  stars 

Had  when  they  sang  together. 
Ja,  in  Epipsychidion  steht  eine  Stelle,  die  geradezu 
als  Motto  für  Rossettis  Dichtung  gelten  könnte.  Der 
Dichter  spricht  davon,  daß  Emilia  Viviani  hinter  festen 
Klostermauern  eingeschlossen  ist,  aus  denen  er  sie 
aber  entführen  wolle,  denn  (Vers  397  ff): 
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.  .  .  True  Love  never  yet 

Was  thus  constrained ;  it  overleaps  all  fence : 

Like  lightning,  with  invisible  violence 

Piercing  its  continents;  like  Heaven's  free  breath, 

Which  he  who  grasps  can  hold  not. 
Das  ist  ja  das  Einheitsmoment,  durch  das  die  wechselnden 
Bilder  der  Blessed Damozel  zusammengehalten  werden: 
gegenüber  der  weltenfernen  Trennung  der  Liebenden 
die  Verknüpfung  durch  das  Band  der  Liebe.  Benson 
spricht  dies  unbewußt  fast  mit  den  Worten  Shelleys  aus: 

In  contrast  to  the  depth  and  distance  of  the  picture,  comes 
the  thought  of  the  nearness  and  closeness  of  the  tie  of  human 
Love,  that  passes  through  the  dizzy  Spaces  like  an  electric 
thrill  and  holds  the  longing,  faithfull  hearts  close  together. 
Eine  Beziehung  zu  Epipsychidion  kommt  schließlich 
auch  in  den  eingeklammerten  Strophen  unseres  Gedichtes 
zum  Ausdruck,  die  dem  Jüngling  auf  Erden  gewidmet 
sind  und  die  durch  ihre  Leidenschaftlichkeit  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  dem  Ton  der  übrigen  Dichtung 
stehen:  Zehn  Jahre  ist  der  Jüngling  schon  von  der 
Geliebten  getrennt,  nun  glaubt  er  in  seiner  Sehnsucht 
sie  überall  zu  vernehmen,  aus  allen  Tönen  der  Natur 
spricht  sie  zu  ihm;  Str.  4: 

.  .  Yet  now  and  in  this  place 

Surely  she  leaned  o'er  me  —  her  hair 

Fell  all  about  my  face  .... 

Nothing:  the  autumn-fall  of  leaves. 

The  whole  year  sets  apace. 

Strophe  11: 

Ah  sweet!  even  now,  in  that  bird's  song, 
Strove  not  her  accents  there 
Fain  to  be  hearkened?  When  those  bells 
Possessed  the  mid-day  air?  .... 

In  dieser  Verknüpfung  von  Naturvorgängen  mit  den 
Empfindungen  der  menschlichen  Seele ,  in  dieser 
pantheistischen  Erweiterung  ihrer  ist  Shelley  ein  Vorbild. 
In  Epips.  Vers  200  ff.  spricht  er  von  einem  wunder- 
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baren  Wesen,   das  ihm  schon  in  früher  Jugend  in 
seinen  Träumen  erschienen  war: 
In  solitudes 

Her  voice  came  to  me  through  the  whispering  woods,  — 
And  from  the  fountains  and  the  odours  deep 
Of  flowers,  which,  like  lips  murmuring  in  their  sleep 
Of  the  sweet  kisses  which  had  lulled  them  there, 
Breathed  but  of  her  to  the  enamoured  air, 
And  from  the  breezes  whether  low  or  loud, 
And  from  the  rain  of  every  passing  cloud, 
And  from  the  singing  of  the  summer-birds, 
And  from  all  sounds,  all  silence. 
In  noch  erhabenerer  Weise  spricht  ja  dann  Shelley 
denselben  Gedanken  in  seiner  Dichtung  Adonais  aus; 
Vers  370  ff: 

rie  is  made  one  with  Nature:  there  is  heard 
His  voice  in  all  his  music,  from  the  moan 
Of  thunder,  to  the  song  of  night's  sweet  bird 
He  is  a  presence  to  be  feit  and  known 
In  darkness  and  in  light,  from  herb  and  stone. 
Vers  379  f: 

He  is  a  portion  of  the  loveliness 
Which  once  he  made  more  lovely. 

So  scheint  auch  Rossettis  Jungfrau  fortzuleben  in  aller 
Lieblichkeit  der  Natur,  wie  hier  der  verstorbene  Dichter 
in  dieser  schönen  Elegie  Shelleys  auf  den  Tod  seines 
Freundes  John  Keats.  Und  doch  versetzt  der  Dichter 
sie  zugleich  in  einen  dantesken  Himmel.  Gegen  Ende 
der  Dichtung  aber  fällt  ein  Schatten  auf  das  glänzende 
Bild  und  die  Sehnsucht  der  Jungfrau  löst  sich  auf  in 
Tränen,  die  unzähligen  Welten  aber  rollen  weiter  auf 
ihrer  ewigen  Bahn.  —  —  So  hat  die  Analyse  des 
Gedichtes  auf  gewisse  Gegensätze  geführt,  die  indessen 
nicht  in  etwas  Äußerem,  sondern  nur  in  der  Psyche 
dieses  Dichters  ihre  Auflösung  finden,  und  die  auch 
nur  bei  einer  den  Zauberschleier  der  Dichtung  auflösenden, 
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intellektualistischen  Betrachtungsweise  zu  deutlichem 
Bewußtsein  kommen.  Von  hier  aus  läßt  sich  nichts 
gegen  die  innere  Wahrheit  der  Dichtung  ausmachen. 
In  der  Kunst  herrscht  eben  eine  andere  Logik  als  die 
der  Wissenschaft,  und  in  erster  Linie  handelt  es  sich 
nicht  darum,  daß  eine  Kunstschöpf.ung  irgend  eine 
Objektivität  richtig  und  widerspruchslos  abspiegele, 
sondern  daß  die  Subjektivität  einer  so  oder  so  gestimmten 
Künstlernatur  in  ihr  ihren  adäquaten  Ausdruck  finde. 
Die  Art,  wie  dieses  hier  geschehen  ist,  war  etwas 
Neues  für  die  englische  Litteratur  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  und  mußte  wie  eine  noch  nie  gehörte 
Melodie  in  den  Ohren  klingen.  So  verstehen  wir  es, 
wenn  William  M.  Rossetti  über  das  Gedicht 
schreiben  kann:  (Einleitung  zur  Sonderausgabe  bei 
Duckworth) : 

„I  know  of  nothing  wbich  presents  any  similar  combina- 
tion  of  mediaeval  devoutness,  human  passion,  and  remote 
yet  intimate  idealism  ...  In  old  art  I  am  cognizant  of  no 
precedent,  and  in  the  art  contemporary  with  Rossetti's  adol- 
escence  none." 

Die  von  uns  angeführten  Parallelen  sollten  auf  die 
Dichtungskomplexe  hinweisen,  die  auf  die  Fantasie 
des  Dichters  befruchtend  einwirkten,  und  sind  natür- 
lich nicht  dazu  angetan,  die  Originalität  der  Dichtung 
in  Frage  zu  stellen,  so  wenig  wie  dies  etwa 
für  Shelley's  Prometheus  Unbouncl  durch  eine  Unter- 
suchung seiner  Beziehungen  zu  Aeschylus  geschähe. 
Zum  Schluß  ist  noch  die  auffällige  Tatsache  zu  erwähnen, 
daß  die  beiden  englischen  Biographen  Rossettis, 
Joseph  Knight  und  Benson,  bei  der  Besprechung 
der  Blessed  Damozel  nichts  über  eine  Beeinflussung 
durch  Dante  sagen!    Benson  urteilt  darüber  so: 

The  poem  owes  little  to  any  previous  writer,  but  I  have 
sometimes  thought  that  „the  Ancient  Mariner"  was  the  germ 

Horn,  Rossetti  ^ 
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of  the  treatment,  though  with  üttle  affinity  of  thought.  There 
is  a  distant  echo  of  Coleridge  in  the  stanza : 

The  sun  was  gone  now;  the  curled  moon 

Was  like  a  little  feather 

Fluttering  far  down  the  gulf;  and  now 

She  spoke  through  the  still  weather. 
Allerdings  kommen  Sonne  und  Mond  ja  öfters  im 
Ancient  Mariner  vor;  z.  B.: 

The  sun  came  up  upon  the  left 
Out  of  the  sea  came  he! 
And  he  shone  bright,  and  to  the  right 
Went  down  into  the  sea, 

Oder: 

The  moving  moon  went  up  the  sky 
And  nowhere  did  abide: 
Softly  she  was  going  up, 
And  a  star  or  two  beside. 

Aber  von  solchen  kleinen  Anklängen  aus  zu  schließen,, 
dies  sei  der  „Keim"  für  die  Entstehung  des  Gedichts 
gewesen,  ist  unzulässig.  Zudem  ist  dies  durch  des. 
Dichters  eigene  Äußerung  über  Poe's  Raven  widerlegt, 
die  Benson  nicht  anführt.  Im  übrigen  hat  ja  Rossettis 
zarte  Schöpfung  mit  Coleridge's  grausig-phantastischem 
Meeresspuk  nichts  zu  tun. 

The  Portrait 
Über  die  Entstehung  dieses  dem  vorigen  nahe- 
stehenden Gedichtes  ist  die  Angabe  von  William 
M.  Rosse tti  in  seinen  Classified  Lists  bemerkens- 
wert, da  hierdurch  verschiedene  falsche  Angaben  in 
Darstellungen  Rossettis  berichtigt  werden.  Nach  ihm 
entstand  das  Gedicht  im  Sommer  1847,  aber  wurde 
„very  much  altered  afterwards,"  und  zwar,  wie  W.  M. 
Rossetti  in  einer  Bleistiftnotiz  hinzufügt:  in  1869 — 1870. 
Bei  einer  oberflächlichen  Kenntnis  von  Rossettis  Leben 
konnte  man  zu  der  Annahme  kommen,  der  Dichter 
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habe  dies  Gedicht  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
verfaßt,  etwa  als  Begleitgedicht  zur  Beata  Beatrix, 
dem  berühmten  Gemälde  der  Täte  Gallery,  durch  das 
er  Elizabeth  Siddal  ein  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt  hat.  Und  wirklich  haben  dies  Einige  behauptet. 
Aber  schon  in  den  Anmerkungen  zu  den  Co  Hected  Works 
sagt  W.  M.  Rossetti,  das  Gedicht  sei  „an  extremely 
early  one  and  purely  imaginery."  Es  verhält  sich  also 
so,  daß  dieser  frühe  Entwurf  später,  als  dem  Dichter 
sein  Inhalt  zur  herben  Realität  geworden  war,  „be- 
deutend umgearbeitet"  wurde.  Das  ganze  Motiv  des 
Gedichtes  aber  ist  in  der  von  Rossetti  übersetzten 
frühitalienischen  Literatur  ein  sehr  beliebtes:  daß  der 
Dichter  vor  dem  Bilde  der  verstorbenen  Geliebten,  das 
er  selbst  gemalt  hat,  in  Gedanken  versunken  sitzt. 
Wenn  Rossetti  sagt:  (Coli.  W.  II,  281) 

I  gaze  until  sbe  seems  to  stir,  — 
Until  my  eyes  almost  aver 
That  now,  even  now,  the  sweet  Ups  part 
To  breathe  the  words  of  the  sweet  heart;  — 
so  lautet  eine  Stelle  in  Jacopo  da  Lentino's 
Canzonetta,  die  Rossetti  benennt  Of  h/s  Lady  and  of 
her  Portrait:  (C.  W.  II,  281.) 

Because  desire  was  strong 

I  made  a  portraiture 

In  thine  own  likeness,  love: 

When  absence  has  grown  long, 

I  gaze,  tili  I  am  sure 

That  I  behold  thee  move. 

Die  Verwandtschaft  von  Rossettis  Auffassung  mit  der 
frühitalienischen  Literatur  zeigt  sich  dann  vor  allem 
darin,  daß  er  in  Gedanken  an  die  Verstorbene  sich 
zunächst  an  ihre  Schönheit  erinnert  und  besonders  an 
ihre  „Grazie",  (die  ja  nach  Lessing  „Schönheit  in  Be- 
wegung" ist,)  an  den  Ausdruck  der  Schönheitslinie. 

3* 


Die  sinnenfrohen  Italiener  schwelgen  oft  geradezu  in 
der  Beschreibung  der  Einzelschönheiten  ihrer  Geliebten; 
Rossetti  ist  hierin  zurückhaltender,  aber  man  kann  ver- 
gleichen: Jacopo  da  Lentino  II,  288,  in  dem  von 
Rossetti  Of  h/s  Ladys  face  benannten  Sonett: 
What  man  in  living  face  has  seen  such  eyes, 
Or  such  a  lovely  bending  of  the  head, 
Or  mouth  that  opens  to  so  sweet  a  smile? 
und   Giacomino   Pugliese   II,    304   Of  his 
dead  Lady: 

Where  is  my  lady,  and  the  lovely  face 
She  had,  and  the  sweet  motion,  when  she  walk'd? 
Her  chaste,  mild  favour,  her  so  delicate  grace, 
Her  eyes,  her  mouth  and  the  dear  way  she  talked? 
Her  courteous  bending,  her  most  noble  air, 
The  soft  fall  of  her  hair?  .  .  . 
mit  der  Stelle  bei  Rossetti  I,  241: 
.  .  .  there  she  Stands 
As  in  that  wood  that  day:  for  so 
Was  the  still  movement  of  her  hands 
And  such  the  pure  line's  gracious  flow. 
And  passing  fair  the  type  must  seem, 
Unknown  the  presence  and  the  dream. 
Oberhaupt  hat  Giacominos  Canzone    Of  his  dead 
Lady  die  relativ  größte  Verwandtschaft  mit  Rossettis 
Gedicht,  wenn  in  ihr  auch  nicht  das  Bild  der  Geliebten 
eingeführt  ist.    Rossetti   hebt  in  der  Einleitung  zu 
seinen  Obersetzungen  hervor,  daß  Pugliese  der  ein- 
zige von  Dante's  Vorgängern  ist,  der  ein  Gedicht  auf 
den  Tod  der  Geliebten  geschrieben  hat.    Wenn  der 
italienische  Dichter  sich  das  Glück  ihrer  Vereinigung 
ausmalt  und  über  seine  Einsamkeit  klagt,  so  klingt  dies 
bei  Rossetti   ähnlich.     Man    vergleiche    die  Stellen 
bei  Pugliese  II,  p.  303: 

Once  the  great  joy  and  solace  that  I  had 
Was  more  than  is  with  other  gentlemen:  — 
Now  is  my  love  gone  hence,  who  made  me  glad 
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With  her  that  hope  she  lived  in  she  has  ta'en 
And  left  me  nothing  but  these  sighs  and  tears, 
Nothing  of  the  old  years 
That  come  not  back  again, 
Wherein  I  was  so  happy,  being  hers. 
O  God  why  hast  thou  made  my  grief  so  deep? 
Why  set  me  in  the  dark  to  grope  and  pine? 
und  bei  Rossetti  I,  p.  241: 

That  day  vve  met  there,  I  and  she 

One  with  the  other  all  alone; 

And  we  were  blithe;  yet  memory 

Saddens  those  hours,  .  .  . 

Last  night  at  last  I  could  have  slept 

And  yet  delayed  my  sleep  tili  dawn 

Still  wandering.    Then  it  was  I  wept  .  .  . 

Während  der  italienische  Dichter  sich  aber  mehr  in 
allgemeinen  Wendungen  ergeht,  ist  bei  Rossetti  alles 
durch  lebendig-anschauliche  Bilder  dargestellt.  An  ein 
ganz  bestimmtes  Zusammensein  in  der  Waldesnatur, 
das  er  näher  ausführt,  denkt  er  zurück.  Joseph 
K  n  i  g  h  t  sucht  dies  sogar  aus  Rossettis  Briefen  auf 
einen  bestimmten  Tag  im  April  1854  und  nach  Hastings 
zu  fixieren.  So  sehr  spielt  hier  also  das  Erlebte  hin- 
ein! Trotzdem  halten  wir  daran  fest,  daß  in  der  Be- 
ziehung zur  frühitalienischen  Lyrik,  auf  die  hier  zum 
ersten  Mal  hingewiesen  worden  ist,  die  Urzelle  für  die 
Entstehung  des  Gedichtes  zu  sehen  ist.  Wie  natürlich 
ist  es,  daß  der  junge  Dichter,  der  durch  seine  allge- 
mein als  kongenial  anerkannten  Übersetzungen  beweist, 
wie  sehr  er  sich  mit  dem  Empfindungsleben  jener  Zeit 
vertraut  gemacht  hatte,  sich  getrieben  fühlte,  in  der 
Art  jener  Dichter  nun  selbst  weiter  zu  dichten.  Man 
kann  vielleicht  auch  annehmen,  daß  der  erste  Entwurf 
den  Vorbildern  noch  näher  gestanden  hat;  so  wie  das 
Gedicht  uns  vorliegt,  ist  es  im  Gegensatz  zu  der 
etwas  tändelnden  und  konventionellen  Lyrik  der  Zeit- 
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genossen  Dantes  durch  eine  düster -erhabene  Grund- 
stimmung ausgezeichnet.  Wir  sehen  in  die  Seelenkämpfe 
des  Dichters,  der  hier  gestaltete,  was  ihm  zur  bitteren 
Erfahrung  geworden  war:  nach  kurzem  Eheglück  der 
Tod  Elizabeths,  die  ihm  mehr  war  als  die  Geliebte, 
die  ihm  die  mitfühlende  Schwesterseele  gewesen  war, 
die  für  seine  Kunst  und  seine  Dichtung  das  höchste 
Verständnis,  ja  sogar  selbst  eine  nicht  unbeträchtliche 
Begabung  gezeigt  hatte. 

Und  schon  hatten  neue  schwere  Schatten  begonnen, 
sich  auf  sein  Leben  zu  senken:  Schon  1867  zeigten 
sich  die  ersten  Spuren  seines  Augenleidens,  das  die 
Fortsetzung  seines  Malerberufes  in  Frage  stellte,  und 
die  Schlaflosigkeit  begann  ihn  zu  quälen,  die  ihn  von 
da  an  kaum  mehr  verlassen  sollte  und  ihn  zwang, 
ruhelos  in  der  Nacht  umher  zu  wandern.  Dieses  alles 
findet  in  dem  Gedicht  seinen  erschütternden  Ausdruck. 
Was  aber  den  ungeheuren  Fortschritt  gegenüber  den 
Italienern  bedeutet,  ist  die  Art,  wie  hier  die  Natur  in 
die  Empfindungen  der  menschlichen  Seele  hineinragt 
und  sie  mit  ihren  verschiedenen  Stimmungen  wie  teil- 
nehmend begleitet.  Hierin  tritt  Rossetti  an  die  Seite 
des  jungen  Tennyson,  der  damals  die  Dichtung  wiederum 
in  eine  engere  Beziehung  zur  Natur  gebracht  hatte. 

Wenn  Manche  die  Behauptung  aufgestellt  haben, 
Rossetti  habe  als  Großstädter  gar  kein  Verhältnis  zur 
Natur  gehabt,  so  ist  dieses  zurückzuweisen.  Solche 
Stellen  wie  in  diesem  Gedichte  und  viele  seiner  kleineren 
lyrischen  Erzeugnisse,  auch  manche  Sonette  des  House 
of  Life  beweisen  das  Gegenteil.  Interessant  ist  es 
dann,  wie  in  anderen  Sonetten  dieses  Zyklus  die  Ge- 
bilde der  Kunst  zwischen  ihn  und  die  Natur  treten, 
woraus  gerade  seine  originalsten  Schöpfungen  er- 
wuchsen. —  Nur  war  es  ihm  nicht  gegeben,  mit  Ob- 
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jektivität  in  Dichtungen  Naturszenerien  zu  entwerfen, 
wie  sie  etwa  Wordsworth  gemalt  hat.  Immer  ist 
Rossetti  in  dieser  Hinsicht  subjektiv,  die  Empfindungen 
der  menschlichen  Seele  stehen  ihm  im  Mittelpunkte, 
daher  tritt  er  denn  schon  eher  auf  die  Seite  der 
Coleridge,  Shelley  und  Byron,  jener  Dichter, 
die  durch  ihre  philosophische  und  metaphysische  Ver- 
anlagung der  empirischen  Grundrichtung  des  englischen 
Geistes  eigentlich  entgegengesetzt  sind.  —  So  wird 
unserem  Dichter  hier  die  Natur  zum  Ausdruck  seiner 
Stimmungen.  Auf  ruhelosen  Wanderungen  zur  Nacht- 
zeit ergreift  ihn  die  Qual  der  Einsamkeit;  da  breitet 
sich  vor  ihm  Wald  und  Wasser  „wie  das  Mysterium 
des  Todes,  und  p.  242 : 

And  as  I  stood  there  suddenly 

All  wan  with  traversing  the  night 

Upon  the  desolate  verge  of  light 

Yearned  loud  the  iron-bosomed  sea." 
Hier  rauscht  zum  ersten  Mal  in  Rossettis  Versen  das 
Meer,  das  in  den  Dichtungen  aller  wirklich  großen 
englischen  Dichter  eine  so  bedeutende  und  so  sehr 
verschiedene  Rolle  spielt.  Bei  Rossetti  ist  es  dann  alle- 
mal wie  das  Erklingen  einer  großen  Grundharmonie, 
wie  ein  Blick  über  verwirrende  Einzelheiten  hinweg 
auf  ein  großes  Unendlich-Ewiges.  So  steht  er  auch 
hier  da:  „rapt  and  awed  "  Der  Anblick  der  Natur 
und  das  Rauschen  des  Meeres  bringt  ihm  Beruhigung, 
sodaß  sein  Gedanke  von  da  aus,  sich  erhebend,  in 
metaphysische  Tiefen  abbiegt  und  das  Gedicht  mit 
einem  großen,  malerischen  Zuge  schließt. 

Wurden  wir  hier  schon  aus  der  Sphäre  der  früh- 
italienischen Poesie  herausgeführt,  so  sind  nun  noch 
zwei  auch  aus  den  Jahren  1847/48  stammende  Dich- 
tungen wenigstens  kurz  zu  erwähnen,  die  noch  völlig 
darin  wurzeln.    Es  sind: 
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Ave  und  Dante  at  Verona. 
Wie  schon  der  Titel  sagt,  beschäftigt  sich 
das  letztere  mit  der  Person  Dantes  selbst.  Es 
handelt  von  seinem  Leben  in  der  Verbannung 
am  Hofe  von  Can  Grande  della  Scala,  seiner 
Erniedrigung  und  dem  Stolz,  mit  dem  er  im  Bewußt- 
sein seiner  Dichterwürde  alle  Bitternisse  erträgt. 
Trotz  mancher  Schönheiten  hinterläßt  das  Gedicht  doch 
einen  zwiespältigen  Eindruck  und  ist  vor  allem  viel 
zu  lang  ausgesponnen.  In  das  Lob,  das  William 
Sharp  ihm  spendet,  können  wir  nicht  einstimmen. 
Bedeutsam  ist  es  aber  insofern,  als  es  von  der  Verehrung, 
die  unser  Dichter  auch  für  den  Charakter  des  Menschen 
Dante  hegte,  und  von  seiner  genauen  Kenntnis  von 
Dantes  Leben  zeugt.  Ganz  unter  dem  Banne  der  An- 
schauungen Dantes  steht  auch  das  Gedicht  Ave,  worauf 
allein  Waldschmidt  aufmerksam  macht.  Der  Anfang 
schließt  sich  eng  an  den  Hymnus  auf  die  Jungfrau 
Maria  im  33.  Gesänge  des  Paradiso  an.    Vers  1  ff: 

„Vergine  Madre,  figlia  del  tuo  Figlio, 

Umile  ed  alta  piü  che  creatura, 

Termine  fisso  d'eterno  consiglio; 

Tu  se'colei  che  l'umana  natura 

Nobilitasti,  si  che  '1  suo  Fattore 

Non  disdegnö  di  farsi  sua  fattura 

Nel  ventre  tuo  si  raccese  l'amore 

Per  lo  cui  caldo  nell'  eterna  pace 

Cosi  e  germinato  questo  fiore." 

Dieselben  scholastischen  Gedanken  drückt  nun  auch 
Rossetti  aus,  wenn  er  von  Maria  sagt: 

Thyself  a  woman-Trinity,  — 

Being  a  daughter  born  to  God, 

Mother  of  Christ  from  stall  to  rood 

And  wife  anto  the  Holy  Ghost. 
Dem  zweiten  Vers  bei  Dante  entspricht  hier: 

Fashioned  like  us,  yet  more  than  we. 
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Das  übrige  Gedicht  führt  dann  in  archaistischer  Sprache 
und  mit  sehr  zarter  Empfindung  einzelne  Bilder  aus 
dem  Leben  der  Maria  aus-  Nach  J  i  r  i  c  z  e  k  ist  das 
Gedicht  nach  Art  der  mittelalterlichen  Marienklagen 
gebaut.  Mit  Rossettis  religiösen  Überzeugungen  haben 
diese  Gedankengänge,  wie  man  erkannt  hat,  nichts 
zu  tun.  Er  war  der  Künstler  schlechthin,  den  das 
Poetische  dieser  Stoffe  anzog.  Ebenso  wie  er  auf 
seinen  bekannten  Gemälden  Ecce  Ancilla  Domini 
und  The  Girlhood  of  Mary  Virgin  das  Unfaßbare  der 
mit  diesen  Stoffen  verbundenen  Stimmungswerte  in 
origineller  Weise  darzustellen  verstanden  hatte,  suchte 
er  nun  hier  dasselbe  in  der  Poesie  zu  tun.  In  der 
Art,  wie  in  diesem  Lobgesang  an  Maria  eine  einfache 
Stimmung  wiedergegeben  ist,  möchte  man  fast  eine 
Analogie  mit  den  Marienliedern  und  Geistlichen 
Liedern  unseres  Novalis  erkennen,  der  die  christ- 
lichen Symbole  ergriff,  um  in  jedem  seiner  Lieder  einer 
besonderen  Empfindung  Ausdruck  zu  verleihen.  Aber 
ebensowenig,  wie  Novalis  von  einer  kirchlichen  Kon- 
fession in  Anspruch  genommen  werden  kann,  ist  dies 
bei  Rossetti  möglich.  Das  Überwiegen  von  katho- 
lisierenden  Elementen  in  seiner  Dichtung  erklärt  sich 
von  selbst  bei  ihm,  wie  bei  aller  Romantik,  aus  der 
Vertiefung  in  den  Geist  des  Mittelalters,  wo  der  Ka- 
tholizismus die  beherrschende  Lebensmacht  darstellte. 
Rossetti  im  besonderen  wurde,  wie  wir  gezeigt  haben, 
an  der  Hand  Dantes  in  diese  seltsame,  von  allem  All- 
täglichen abseits  liegende  Welt,  die  sich  in  seinen  ersten 
Dichtungen  offenbart,  geführt.  Sehr  bezeichnend  ist 
es,  daß  in  späteren  Jahren  der  Dichter  nichts  mehr 
von  Ave  wissen  wollte.  Im  Jahre  1860  sagt  er  in 
einem  Brief  an  Allingham:  I  have  no  prejudice  myself 
in  favour  of  Ave,  und  in  einem  Brief  an  seinen  Bruder: 
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„I  hesitated  much  to  print  Ave,  because  of  the  subject: 
but  thought  it  well  done,  and  so  included  it.  Do  you  think 
the  foot-note  sufficient  as  a  protest?" 

Diese  Fußnote  heißt: 

„a  Church-legend  of  the  Blessed  Virgin's  death" 

und  bezieht  sich  auf  eine  in  dem  Gedicht  berührte 
Legende,  die  er  dadurch  ausdrücklich  als  solche 
kennzeichnet.  Schon  damals  war  der  Dichter 
von  der  Anlehnung  an  die  fertige  Symbolik  der  ka- 
tholischen Kirche  fortgeschritten  zu  dem  Gebiet,  auf 
•dem  er  sein  Eigenstes  leisten  sollte:  zum  Erschaffen 
neuer  Symbole,  die,  so  sehr  man  in  ihnen  eine  Fort- 
führung früherer  Bildungen  erkennen  mag,  sich  als 
ein  eigenwertiges  Produkt  seiner  Fantasie  darstellen 
und  Ansätze  zu  einer  neuen,  seltsamen  Art  von 
Mythologie  bilden. 

Jenny 

Die  Eigenart  der  bisher  besprochenen  Dichtungen 
bestand  im  wesentlichen  in  dem  Nachempfinden  der 
Symbolik  einer  vergangenen  Zeit,  in  der  Vertiefung  in 
das  Formenreich  und  die  Gestaltenwelt  der  Danteschen 
Dichtung.  Eine  völlige  Abkehrung  von  der  Umgebung 
der  Gegenwart  zeigt  sich  in  ihnen,  ein  Verweilen  in 
einer  selbstgeschaffenen  Fantasiewelt.  Kein  irgendwie 
greifbares  äußeres  Erlebnis  läßt  sich  für  ihr  erstes  Ent- 
stehen anführen.  Es  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  das 
Erleben  darum  minder  intensiv  gewesen  wäre.  Nur 
nicht  das  unmittelbare  Leben  übte  seinen  Einfluß  auf 
das  Dichtergemüt,  sondern  die  Dichtung  selbst.  Es 
zeigt  sich  die  ganze  Weltfremdheit  des  Romantikers 
darin,  daß  dieser  Dichter  gerade  in  seiner  frühsten 
Jugend  nicht  unmittelbar  zu  den  Erscheinungen  der 
Welt  in  Beziehung  trat,  sondern  diesen  Umweg  über 
die  Dichtung  machte.    Daher  die  ungewöhnliche  Hoheit 
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des  Empfindens,  die  sich  bis  zu  der  etwas  forcierten 
Würde  von  Dante  at  Verona  steigerte. 

Da  erwartet  man  fast  unwillkürlich  den  Rückschlag, 
den  wir  in  dem  Gedicht  Jenny  erkennen,  dem  Steine 
des  Anstoßes  für  den  englischen  Puritan;smus.  Zwar 
ist  es  der  Hauptsache  nach  erst  1857  verfaßt,  aber  der 
erste  Entwurf,  der  Keim  des  Ganzen,  fällt  in  die 
Jahre  1847/48,  die  Zeit  der  Blessed  Damozel,  zu  der 
das  Gedicht  den  denkbar  größten  Gegensatz  bildet. 
Es  ist  leicht,  dem  Widerstreit  solcher  kontrastierenden 
Äußerungen  dadurch  zu  entgehen,  daß  man  wie  Sharp 
sagt,  die  eine  von  ihnen,  in  diesem  Falle  Jenny,  sei 
nicht  aufrichtig  empfunden,  sondern  eine  rein  litterarische 
Handwerksarbeit;  schwerer  ist  es,  alle  Äußerungen  eines 
Dichters  aus  seiner  Gesamtpersönlichkeit  heraus  zu 
erklären;  —  und  die  Aufrichtigkeit  der  Rossettischen 
Dichtungen  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Sein  Wesen  war 
eben  nicht  mit  dieser  rückwärts  gewandten  Fantasie- 
richtung erschöpft.  Zwar  hatte  der  Schönheitsdurst  des 
Künstlers  in  jener  erhabenen  Welt  Dantes  gesucht,  was 
er  in  der  realsten  aller  Umgebungen,  in  der  modernen 
Großstadt,  in  der  er  aufgewachsen  war,  nicht  fand. 
Aber  er  blieb  hierbei  nicht  stehen.  Benson  macht  bei 
der  Darstellung  von  Rossettis  Jugend  mit  Recht  auf 
eine  Stelle  in  Saint  Agnes  of  Intercession  aufmerksam, 
die  eine  autobiographische  Auffassung  zuläßt:  In  der 
freien  Natur  habe  schon  an  sich  ein  jeder  Ort  seinen 
besonderen  Zauber,  in  der  lärmenden  Großstadt  aber 
verknüpfe  der  Künstler  eine  jede  Örtlichkeit,  an  der  er 
täglich  vorübergehe,  mit  seinen  inneren  Erlebnissen 
und  den  Gedanken,  die  ihn  da  bewegt  hätten,  „sodaß 
dort  die  Glorie  der  Stunde  haften  bleibe  und  eine 
Wolke  wie  vor  einem  unsichtbaren  Heiligtum  verharre." 
So  also  ging  dieser  Jüngling  durch  die  lärmenden 
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Straßen  Londons,  erfüllt  von  den  Gestalten  einer  idealen 
Dichtung  und  hohen  Malerei,  in  der  die  Frau  als  Idealbild 
in  die  Sterne  versetzt  war,  —  und  da  trat  ihm  das 
Laster  entgegen.  Man  sollte  meinen,  jene  Bilder  müßten 
ihm  da  wie  Spreu  vor  der  grausamen  Realität  verfliegen. 
Aber  er  verschloß  sich  der  Wirklichkeit  nicht,  sondern 
nahm  auch  diese  realen  Erscheinungen  in  seine 
dichterische  Welt  auf.  So  stellt  er  in  Jenny  das  Gefühls- 
leben eines  gefallenen  Mädchens  dar,  und  er  tut  es 
mit  Liebe  und  Ernst  und  ohne  moralisierendes  Pathos, 
und  in  seiner  Schrift:  The  Stealthy  Schoo!  of  Criticism 
spricht  er  von  „the  baffling  problems  which  the  face 
of  Jenny  conjures  up."  Aus  dem  Kontrast  heraus  ist 
diese  Dichtung  zu  erklären.  Hierauf  führt  auch  die 
Stelle,  an  der  er,  betroffen  von  der  Schönheit  des 
Mädchens,  sich  der  idealen  Frauengestalten  der 
italienischen  Malerei  erinnert: 

Fair  shines  the  güded  aureole 

In  which  our  highest  painters  place 

Some  living  woman's  simple  face. 

And  the  stilled  features  thus  descried 

As  Jennys  long  throat  droops  aside,  .  .  . 

With  Raffael's,  Leonardo's  hand 

To  show  them  to  men's  souls,  might  stand 

Whole  ages  long,  the  whole  world  through, 

For  preaching  of  what  God  can  do. 

What  has  man  done  here?  .  .  . 
W  a  t  k  i  n  macht  wohl  mit  Recht  auf  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  in  Auffassung  und  Behandlung  zwischen 
Jenny  und  R.  Brownin g's  Evelyn  Hope  aufmerksam. 
Schon  der  Anfang  ist  ähnlich: 

ßeautiful  Evelyn  Hope  is  dead  .  .  . 

und 

Lazy  laughing  languid  Jenny  .  .  . 
Und  wenn  bei  Browning  der  Sprecher  am  Bett  eines 
toten  Mädchens  sitzt  und  dabei  seine  Betrachtungen 


—  45  — 


anstellt,  so  tut  er  dies  bei  Rossetti,  während  das  Mädchen 
mit  dem  Kopf  auf  seinen  Knien  eingeschlafen  ist,  und 
in  beiden  Fällen  läßt  er  eine  Erinnerungsgabe  bei  ihm 
zurück.  Auch  in  dem  ganzen  Ton  der  Darstellung, 
„in  its  gay  energy,  its  fine  worldliness"  will  Watkin 
eine  Beeinflussung  durch  Browning  sehen,  jedoch  ist 
dieser  Ton  Rossettis  Wesen  durchaus  nicht  fremd,  wenn 
er  auch  sonst  mehr  in  seinen  Briefen  und  mündlichen 
Äußerungen  hervortritt.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Dichtungen  zeigt  sich  hier  eine  glückliche  Mischung 
von  Humor  und  Ernst.  Während  er  die  gefallene 
Schöne  betrachtet,  wie  sie  so  sorglos  schläft,  kommt 
ihm  der  Gedanke  an  eine  junge  Verwandte,  die  auch 
so  sorgloser  und  freudeliebender  Natur  ist,  die  aber 
durch  die  Umstände  des  Lebens  in  wohlumhegter 
Sittsamkeit  von  allem  Niedrigen  ferngehalten  ist.  Da 
erschauert  er  über  die  Abgründe  des  Lebens,  über  dies 
unergründliche  Rätsel,  wie  es  möglich  ist,  das  aus 
demselben  Stoff  so  Verschiedenes  entstehen  kann,  und 
ihm  fällt  die  Stelle  aus  dem  Brief  an  die  Römer  9,  21 
ein,  von  dem  Töpfer,  der  Macht  hat,  aus  dem  Ton  zu 
gestalten,  was  er  will: 

Hath  i.ot  the  potter  power  over  the  clay,  of  the  same 
lump  to  make  one  vessel  unto  honour,  and  another  unto 
dishonour  ? 
Rossetti  sagt: 

What  to  say 
Or  think,  —  this  awful  secret  sway 
The  potter's  power  over  the  clay! 
Of  the  same  lump  (it  has  been  said) 
For  honour  and  dishonour  made, 
Two  sister  vessels.    Here  is  one.*' 
Er  versetzt  sich  in  die  Gedankengänge  dieses  Mäd- 
chens, wie  es  hin  und  wieder  wohl  noch  sehnsüchtig 

*)  Die  Zurückführung  dieser  Stelle  auf  das  Neue  Testament  verdanke  ich 
einer  Mitteilung  von  Mr.  William  M.  Rossetti. 
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an  die  unschuldige  Jugendzeit  in  der  freien  Natur 
zurückdenken  mag. 

.  .  .  Haply  at  times  a  passing  thought 
Of  the  old  days  which  seem  to  be 
Much  older  than  any  history 
That  is  written  in  any  book ; 
When  she  would  lie  in  fields  and  look 
Along  the  ground  through  the  blown  grass, 
And  wonder  where  the  city  was, 
Far  out  of  sight,  whose  broil  and  bale 
They  told  her  then  for  a  child's  tale. 
Jenny,  you  know  the  city  now. 

Von  dieser  Stelle  aus  eröffnet  sich  eine  Perspektive 
rückwärts  in  bekannte  Ideengänge  der  englischen  Lite- 
ratur. Die  Unschuld  und  der  Frieden  des  Landlebens 
und  demgegenüber  die  Verderbheit  und  der  Unfrieden 
der  Großstadt  und  das  dort  der  Schande  anheim  ge- 
fallene Mädchen!  In  der  Art,  wie  dieser  Gegenstand 
in  den  einzelnen  Literaturperioden  behandelt  worden 
ist,  spiegeln  sich  in  interessanter  Weise  die  jeweiligen 
Anschauungen  der  Zeit.  In  sentimentaler  Auffassung 
und  in  Rousseauschem  Geiste  wird  in  Oliver  Gold- 
smith's  anmutiger  Dichtung  The  Deserted  Village 
(1770)  Stadt  und  Land  gegenübergestellt.  Die  Sympathie 
des  Dichters  ist  ausschließlich  auf  Seiten  der  Bewohner 
des  lieblichen  Dörfchens  Auburn,  die  durch  Gewalt 
aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  werden,  damit  dort 
die  Reichen  ihre  Paläste  bauen  können.  Das  Idyll  ist 
zerstört,  die  ländlichen  Tugenden  verlassen  das  Land, 
dafür  zieht  Verschwendung,  Prunk  und  Laster  ein; 
nichts  als  Unglück  bringt  der  Reichtum,  (sogar  die 
Abnahme  der  Bevölkerung  wird  auf  ihn  zurückgeführt!) 
Da  führt  Goldsmith  auch  das  arme  Mädchen  ein,  das 
dieser  Veränderung  der  Verhältnisse  nicht  hat  stand- 
halten können. 
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Ah!  turn  thine  eyes 
Where  the  poor  houseless  shivering  female  lies. 
She  once,  perhaps,  in  village  plenty  dressed 
Has  wept  at  tales  of  innocence  distressed  .  .  . 
Now  lost  to  all;  her  friend,  her  virtue  fled, 
Near  her  betrayer's  door  she  lays  her  head, 
And  pinched  with  cold,  and  shrinking  from  the  shower 
With  heavy  heart  deplores  that  luckless  hour, 
When  idly  first,  ambitious  of  the  town, 
She  left  her  wheel  and  robes  of  country  brown. 

Hier  zeigt  sich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  an- 
angeführten Stelle  aus  Jenny  und  man  erinnert  sich 
daran,  daß  Rossetti  in  seiner  frühesten  Jugend,  1843, 
eine  Illustration  zum  Deserted  Village  gezeichnet  hat. 

Ein  Menschenalter  später,  in  der  ersten  Blütezeit 
der  englischen  Romantik,  greift  Wordsworth  in 
manchen  seiner  Dichtungen  dasselbe  Problem  an.  Hier 
ist  es  schon  tiefer  gefaßt:  Woher  kommt  denn  dieser 
verderbliche  Einfluß  der  Großstadt,  ihre  Macht,  im 
Menschen  die  niederen  Instinkte  groß  werden  zu  lassen? 
Ist  hieran  wirklich  der  Reichtum  und  der  Oberfluss 
schuld,  oder  ist  nicht  vielmehr  der  Grund  darin  zu 
sehen,  daß  es  hier  an  etwas  fehlt?  Der  Grundgedanke 
seiner  ganzen  Dichtung  beantwortet  diese  Frage:  Daher 
kommt  das  Unglück  der  Städte,  weil  in  ihnen  der 
Mensch  aus  seiner  ihm  naturgemäßen  Umgebung 
herausgerissen  ist.  Alle  die  elementaren  Beziehungen, 
die  den  Menschen  mit  den  Mächten  der  umgebenden 
Natur  verknüpfen,  sind  da  durchschnitten.  In  Michael 
wird  dargestellt,  wie  ein  Bauernsohn  seine  Eltern,  die 
friedlich  im  Einklang  mit  der  Natur  leben,  verläßt  und 
in  der  Stadt  zu  Grunde  geht.  In  der  Stadt  ist  der 
Mensch  aus  seinem  Mutterboden  verpflanzt,  da  merkt 
er  nichts  von  dem  Leben  der  Allnatur,  kennt  nicht 
mehr  seine  „Brüder  im  stillen  Busch,  in  Luft  und 
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Wasser",  fühlt  sich  nicht  mehr  verschwistert  mit  Tier, 
Blume  und  Felsen,  im  Aufgehen  in  der  Allharmonie 
kann  er  nicht  mehr  seine  Persönlichkeit  über  das 
individuelle  Ich  hinaus  erweitern,  der  erziehende  Ein- 
fluß der  Natur,  die  „natural  religion"  fehlt  ihm.  So 
überfällt  in  The  Reverie  of  Poor  Susan  das  arme 
Mädchen  beim  Tagesanbruch  in  Wood-street  in  London 
beim  Gesang  einer  Drossel  die  wehmütige  Erinnerung 
an  das  vergangene  Leben  in  der  Natur. 

„Green  pastures  she  views  in  the  midst  of  the  dale 
Down  wich  she  so  often  has  tripped  with  her  pail ; 
And  a  simple  small  cottage,  a  rest  like  a  dove's 
The  only  one  dwelling  on  earth  that  she  loves." 

Nach  einem  weiteren  Menschenalter  herrscht  eine  ganz 
andere  Stimmung.  Die  Poesie  hat  aufgehört  zu  ahnen 
und  zu  träumen  und  stellt  sich  in  den  Dienst  der  Be- 
strebungen der  Gegenwart.  Der  Poet  Thomas  Hood 
leiht  ihnen  seine  Stimme.  In  der  ungleichen  Verteilung 
der  Lebensgüter  sieht  man  jetzt  den  Grund  der  sitt- 
lichen Entartung,  in  der  sozialen  Differenzierung.  Es 
herrscht  die  demokratische  Stimmung  der  sozialistischen 
Bewegungen  zur  Zeit  des  Chartisten  -  Aufstandes.  In 
seinem  Song  of  the  Shirt  malt  Thomas  Hood  das 
kümmerliche  Los  eines  Mädchens,  das  durch  Nähen 
ehrlich  sein  Brot  zu  verdienen  sucht  und  läßt  es  in  der 
Art  Wordworth's  und  Rossetti's  an  das  Leben  in  der 
Natur  zurückdenken: 

Oh!  but  to  breaihe  the  breath 

Of  the  cowslip  and  primrose  sweet  — 

With  the  sky  above  my  head, 

And  the  grass  beneath  rny  feet,  .  .  . 

For  only  one  short  hour 

To  feel  as  I  used  to  feel, 

Before  I  knew  the  woes  of  want 

And  the  walk  that  cost  a  meal! 
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Und  zu  heftigen  Anklagen  gegen  die  grausame  Ge- 
sellschaft schreitet  der  Dichter  fort  in  seiner  machtvollen 
Bridge  of  Sighs.  Da  drückt  er  sein  alles  verstehendes 
Mitleid  mit  der  armen  Gefallenen  aus,  die  man  aus 
'den  kalten  Fluten  gezogen  hat,  in  denen  sie  Ruhe 
gesucht : 

Alas  for  the  rarity 
Of  Christian  charity 
Under  the  sun! 

Und  wie  bei  Goldsmith  wird  der  Verführer  ange- 
sprochen: 

Picture  it, 

Think  of  it, 

Dissolute  man! 
Hiermit  kommen  wir  schon  zu  Rossetti.    Die  An- 
schauungen  der  früheren  Epochen  wirken  bei  ihm 
noch  fort,  so  auch  die  Anklage  gegen  den  Mann, 
Jenny  p.  90 : 

How  aione 

Great  God,  for  this  which  man  has  done?  .  . 

Yet,  Jenny,  looking  long  at  you 

The  woman  almost  fades  from  view. 

A  cipher  of  man's  changeless  sum 

Of  lust,  past,  present,  aud  to  come, 

Is  left  .  .  . 

Ja,  man  kann  annehmen,  daß  Rossetti  zu  seinem  be- 
kannten Gemälde  Found  von  1853,  dem  malerischen 
Pendant  zu  Jenny,  durch  Hood  angeregt  ist.  Da  stellt 
er  dar,  wie  ein  junger  Bauer  im  Morgengrauen  in  der 
Stadt  seine  frühere  Geliebte  in  feinen  Kleidern,  aber 
in  einem  Zustand  der  Verworfenheit  wiederfindet.  Sie 
kauert  an  einer  Mauer  bei  einer  Brücke.  Dabei  sieht 
man  einen  Handwagen  mit  einem  Kalbe,  das  der 
Bauer  in  die  Stadt  zur  Schlachtbank  bringt.  Ein  feiner 
Symbolismus!  Dazu  schrieb  Rossetti  ein  Sonett,  welches 
endet: 

Horn,  Rossetti  4 
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She  cries  in  her  locked  heart: 

—  Leave  me  —  I  do  not  know  you  —  go  away ! 

Gleich  als  ob  sie  kurz  vor  der  Verzweiflungs- 
tat stünde.  Im  übrigen  ist  bei  Rossetti  die  Grund- 
stimmung schon  wieder  eine  andere  als  bei  Hood, 
obgleich  es  noch  nicht  lange  her  ist,  daß  dieser 
schrieb.  Mit  den  Präraffaeliten  ist  ein  anders  geartetes 
Dichtergeschlecht  heraufgekommen.  Nur  leise  zittert  in 
Jenny  die  Erregung  nach;  aber  hier  werden  keine 
Anklagen  mehr  gegen  die  Gesellschaft  geschleudert, 
das  Problem  wird  den  sozialen  Leidenschaften  entrückt 
und  wieder  auf  eine  rein  menschliche  Basis  gestellt, 
ähnlich  wie  zur  Zeit  der  Romantik,  der  Generation  der 
Großväter.  Das  neue  Dichtergeschlecht  ist  nicht  mehr 
wie  das  vorige  den  Bestrebungen  des  Tages  hingegeben, 
sondern  erhebt  sich  über  diese  hinaus  zur  Erfassung 
des  Menschenproblems  schlechthin,  sieht  wieder  auf 
die  ewigen  Bezüge  des  Lebens.  Daher  die  stille  Ver- 
innerlichung  der  Dichtung  und  ihre  Hinneigung  zur 
Kunst!  So  wird  in  Jenny  nicht  mehr  das  Schwinden 
der  Tugenden  elegisch  betrauert,  sondern  das  Phänomen 
einfach  als  unabänderlich  hingenommen.  Durch  die 
Dichtung  klingt  die  von  philosophischem  Geiste  ge- 
tragene Erkenntnis,  daß  an  der  Erscheinung  nicht  so 
sehr  soziale  oder  örtliche  Verhältnisse,  sondern  die  Ver- 
anlagung der  menschlichen  Natur  selbst  schuld  ist: 
das  Tier  im  Menschen,  das  ihn  immer  wieder  zur 
Erde  zieht,  die  zweite  Seele,  die  den  idealen  Auf- 
schwung hindert.  Der  Kernpunkt  des  ganzen  Ge- 
dichtes ist  die  Stelle,  aus  der  deutlich  der  Künstler 
Rossetti  spricht,  wo  er  die  „Lust"  personifiziert:  der 
Inbegriff  der  irdischen  Begierden,  in  deren  Überwindung 
die  Erlösung  liegt,  verdichtet  sich  da  in  seiner  Fantasie 
zu  einem  elementaren  Wesen,  das  im  Innern  der  Erde 
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sitzt:  like  a  toad  within  a  stone.  Da  sitzt  es  bis  zum 
Ende  der  Tage  : 

Till  that  which  shuts  him  round  about 
Break  at  the  very  master's  stroke, 
And  the  dust  thereof  vanish  as  smoke, 
And  the  seed  thereof  vanish  as  dust:  — 
Even  so  within  this  world  is  Lust. 
Man  denkt  hierbei  unwillkürlich  an  die  großen  Alle- 
gorien, die  später  G.  F.  Watts  malte,  etwa  die  über- 
menschliche Gestalt,  unter  der  er  den  Mammon  per- 
sonifizierte. 

Welch  ein  Abstand  zeigt  sich  zwischen  dieser 
Vision  Rossettis  und  dem  Danteschen  Paradiso,  das  in 
seine  anderen  Jugenddichtungen  hineinragt!  Dort  das 
erdentbundene  Schweben  in  einer  idealen  Fantasiewelt 
hoch  über  der  Sternenregion,  und  hier  eine  Verkörperung 
der  erdenhaftesten  Triebe  in  diesem  Bilde  der  „Lust." 
Wie  so  oft,  deutet  die  räumliche  Distanzierung  auf 
ideelle  Gegensätzlichkeit  hin,  und  schält  man  aus  dem 
Bilde  die  Idee  heraus,  so  offenbaren  sich  die  Pole, 
zwischen  denen  das  Lebensgefühl  des  Dichterjünglings 
schwankt:  auf  der  einen  Seite  steht  eine  danteske 
Jungfrau  in  einem  mystischen  Himmel,  auf  der  anderen 
die  reale  Erscheinung  eines  Kindes  der  Straße.  Es  ist, 
als  ständen  hier  Ideal  und  Wirklichkeit  als  heterogene 
Welten,  unversöhnt  und  unüberbrückbar,  gegenüber. 
Erst  aus  späteren  Dichtungen  Rossettis  lassen  sich 
Anschauungen  erkennen,  die  auf  eine  höhere  Synthese 
der  bezeichneten  Gegensätze  hindeuten. 

A  Last  Confession 
Rossettis  Dichtergröße  beruht  unseres  Erachtens 
in  erster  Linie  auf  seiner  Vielseitigkeit,  durch  die  er  in 
fast  jeder  seiner  Dichtungen  eine  besondere  der  Literatut- 
gattungen,   die  die  Vergangenheit  ausgebildet  hatte, 

4* 
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fortführt  und  durch  seine  spezifisch  künstlerische  Ver- 
anlagung zu  verfeinerterer  Ausgestaltung  bringt.  So 
betritt  er  mit  A  Last  Confession  mit  Erfolg  ein  Gebiet, 
das  durch  Tennyson  und  Robert  Browning 
seine  Ausbildung  erfahren  hatte.  Über  die  Entstehungs- 
zeit des  Gedichtes  bemerkt  William  M.  Rossetti: 
„Seems  to  have  been  projected  in  Sept.  1849,  and 
may  have  been  finished  not  long  afterwards"  und  fügt 
hinzu:  „Additions  in  1869 — 70."  Wir  haben  es  hier 
zu  tun  mit  einer  psychologischen  Charakterstudie  in 
Gestalt  eines  kleinen  dramatisch-monologischen  Epos. 
Diese  Dichtungsart,  die  sich  zurückführen  läßt  auf 
monologische  Dichtungen  Lord  Byrons,  wie 
Mazeppa  und  Giaur,  und  auf  Coleridges  Ancient 
Mariner,  hatte  schon  Tennyson  1842  weitergebildet 
in  Dichtungen  wie  St.  Simeon  Stylites.  Ulysses  u.  a., 
und  von  ihm  hatte  sie  Robert  Browning  über- 
nommen und  in  der  für  seine  dichterische  Technik 
charakteristischen  Weise  ausgestaltet.  Da  Watkin  in 
seiner  Dissertation  R.  Browning  and  the  English 
Pre- Raphael ites,  in  der  er  Brownings  Einflüsse  auf 
Rossetti  nachweist,  hiervon  gehandelt  hat,  können 
wir  uns  kurz  fassen.  Während  sonst  Rossetti  mit 
Vorliebe  in  dem  Italien  Dantes  und  Giottos  weilte, 
läßt  er  sich  hier  von  Browning  in  das  Italien 
der  Gegenwart  führen,  mit  seinen  Freiheitskämpfen 
gegen  Österreich.  Wie  in  Brownings  The  Italian  in 
England  stößt  der  Held  der  Dichtung  einen  Fluch 
gegen  Metternich  aus.  In  beiden  Dichtungen  ist  der 
Held  ein  italienischer  Kriegsflüchtling,  der  über  sein 
Verhältnis  zu  einem  Mädchen  aus  den  Volke  erzählt. 
Die  ungewöhnliche  Situation,  in  der  sich  bei  Rossetti  der 
Flüchtling  befindet,  ist  ganz  nach  dem  Geiste  Brownings: 
In  der  Schlacht  schwer  verwundet  erleichtert  er  sein 
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Herz  durch  diese  „last  confession,"  während  er  den 
Tod  herannahen  fühlt.  Er  hat  seine  Geliebte,  die  er 
schon  als  Kind  zu  sich  genommen  hatte,  ermordet, 
um  sie  nicht  der  Schande  anheimfallen  zu  lassen. 
(Ein  ähnliches  Motiv  zeigt  Brownings  Porphyriäs 
Lover)  Durch  den  ganzen,  meisterlich  geführten  Monolog 
zieht  sich  nach  Brownings  Art  ein  Motiv,  hier  das 
Lachen  des  Mädchens. 

Auch  in  der  Anschaulichkeit  der  Schilderung  von 
Einzelzügen  der  dargestellten  Situation,  wie  der  Färbung 
der  Landschaft  usw.,  will  Watkin  eine  Beeinflussung 
durch  Browning  sehen.  Jedoch  ist  dies  eine  allgemein 
verbreitete  Technik  bei  dramatisch-gestaltenden  Dichtern, 
daß  sie  die  Personen  in  erregter  Stimmung  selbst  die 
unauffälligsten  Einzelheiten  der  Umgebung  bemerken 
lassen.  Wie  es  Herder  von  Shakespeare  sagt:  (Von 
deutscher  Art  und  /(unst,  II,  25.) 

„Ist  wohl  jemand  in  der  Welt  zu  einer  Kleinigkeit 
seines  Lebens  Ort  und  Zeit  gleichgültig?  und  sind  sie's 
insonderheit  in  den  Dingen,  wo  die  ganze  Seele  geregt, 
gebildet,  umgebildet  wird?  in  der  Jugend,  in  Szenen  der 
Leidenschaft,  in  allen  Handlungen  aufs  Leben.  Ist's  da  nicht 
eben  Ort  und  Zeit  und  Fülle  der  äusseren  Umstände,  die  der 
ganzen  Geschichte  Haltung,  Dauer,  Existenz  geben  muss,  und 
wird  ein  Kind,  ein  Jüngling,  ein  Verliebter,  ein  Mann  im 
Felde  der  Taten  sich  wohl  einen  Umstand  des  Lokals,  das 
Wie  und  Wo  und  Wann  wegschneiden  lassen,  ohne  dass 
die  ganze  Vorstellung  seiner  Seele  litte?  Da  ist  nun  Shakes- 
peare der  grösste  Meister,  eben  weil  er  nur  und  immer  nur 
Diener  der  Natur  ist." 

So  weist  diese  Dichtung  Rossettis  auch  auf  seine 
dramatische  Begabung  hin,  die  in  seinen  Balladen 
besonders  hervortritt. 

My  Sister's  Sleep,  The  Bride's  Prelude 
War  in  A  Last  Confession  die  Anführung  kleiner, 
scharf  beobachteter  Einzelzüge  zur  dramatischen  Ent- 
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hüllung  eines  Charakters  angewendet  worden,  so  hat 
dasselbe  in  diesen  beiden  Jugenddichtungen  Rossettis 
den  Zweck,  eine  ganz  besondere  Stimmung  zu  er- 
wecken. (Die  erste  Entstehung  beider  Dichtungen 
fällt  in  die  Jahre  1847/48.)  In  dem  kleinen  Meister- 
werke My  Sister's  Sleep  gelingt  es  Rossetti,  die 
atemlose  Stille  der  Mitternacht  durch  die  Beobachtung 
der  kleinsten  Geräusche  und  Gesichtseindrücke  zu 
malen  und  den  Gegensatz  des  matterleuchteten  Zimmers 
und  der  mondhellen  Winternacht  stimmungsvoll  ein- 
zuführen. In  der  „Verfeinerung  des  sinnlichen  Fühlens", 
die  sich  in  solchen  miniaturhaften  Schilderungen  zeigt, 
bemerkt  Waldschmidt  mit  Recht  eine  Verwandtschaft 
mit  John  Keats,  dessen  Art  von  Rossetti  in  diesen 
beiden  Dichtungen  weitergeführt  wird.  Uns  scheint  aber 
auch  Tennyson  mit  einigen  stimmungsvollen  Jugend- 
dichtungen, wie  Mariana  und  Mariana  in  the  south 
vorbildlich  gewirkt  zu  haben. 

Besonders  zeigt  sich  der  Einfluß  von  Keats  und 
Tennyson  in  The  Bride' s  Prelude,  wo,  wie  so  oft  bei 
ihnen,  ein  Edelfräulein  in  einer  mittelalterlichen, 
romantisch  -  schloßartigen  Umgebung  vorgeführt  wird. 
Hier  zeigt  es  sich  schon  deutlich,  wie  sehr  es  die 
Absicht  des  Dichters  ist,  in  jeder  seiner  Dichtungen 
eine  besondere  Empfindung  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
und  wie  die  ganze,  oft  so  seltsame,  Einkleidung  bei 
ihm  nur  Mittel  zum  Zweck  ist.  Zwar  ruht  sein 
Malerauge  auf  dem  schönen  Schein  der  Außendinge, 
auch  auf  denen  einer  erträumten  Umgebung  der 
Vergangenheit,  aber  er  dringt  durch  sie  hindurch  zum 
Seelenhaften.  Wie  man  ihn  den  „Maler  der  Seele" 
genannt  hat,  so  ist  er  auch  in  seinen  Dichtungen  ein 
Seelendarsteller,  seine  malerische  Veranlagung  zeigt 
sich  aber  wiederum  darin,  daß  er  nicht  vom  Abstrakten, 
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«Ideellen  ausgeht,  sondern  von  der  Erscheinung,  in  der 
sich  das  Seelenhafte  äußert.  Über  den  malerischen 
Qualitäten  seiner  Dichtung  aber  darf  man  nicht  über- 
sehen, was  er  selbst  in  Zurückweisung  des  plumpen 
Vorwurfes,  er  bevorzuge  die  Form  vor  dem  Inhalte,  in 
The  Stealthy  Schoo  1  of  Criticism  gesagt  hat:  Das 
Körperlich-Äußerliche  sei  ihm  nichts,  „if  not  ennobled 
by  the  concurrence  of  the  soul  at  all  times."  In  The 
Bride's  Prelude  will  der  Dichter  die  bedrückende 
Herzensangst  eines  Mädchens  zur  Anschauung  bringen, 
das  kurz  vor  seiner  Vermählung  der  Gespielin  gesteht, 
daß  sie  nicht  mehr  unberührt  ist.  Da  muß  dem  Dichter 
alles  dazu  dienen,  im  Leser  dieselbe  Stimmung  hervor- 
zurufen: Drückend  lastet  die  Schwüle  des  Sommer- 
mittags auf  den  Sinnen  der  Sprechenden  im  dumpfen 
dämmrigen  Gemach  und  kein  Laut  unterbricht  die 
lauschende  Stille.  So  werden  hier  die  toten  Dinge 
der  Umwelt  mit  herangezogen,  um  seelische  Be- 
ziehungen zum  Ausdruck  zu  bringen  und  eine  be- 
stimmte Seelenhaltung  des  Ich  widerzuspiegeln.  Schon 
Tennyson  hatte  eine  ähnliche  Technik  angewendet, 
um  in  Mariana  in  the  south  das  ziellose  Liebessehnen 
eines  Edelfräuleins  darzustellen.  Man  vergleiche  in 
beiden  Dichtungen  die  Stellen,  in  denen  die  Schwüle 
des  draußen  brütenden  Sommers  zur  Anschauung  ge- 
bracht wird. 

Tennyson:  Mariana  i.  the  S.  Anfang : 
With  one  black  shadow  at  its  feet 
The  house  thro'  all  the  level  shines, 
Close-latticed  to  the  brooding  heat 
And  silent  in  its  dusty  vines: 
A  faint-blue  ridge  upon  the  right, 
An  empty  river-bed  before, 
And  shallows  on  a  distant  shore, 
In  glaring  sand  and  inlets  bright. 
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Strophe  4: 

Nor  bird  would  sing,  nor  lamb  would  bleat 
Nor  any  cloud  would  cross  the  vault, 
But  day  increased  from  heat  to  heat, 
On  stony  drought  and  steaming  salt. 

Rossetti:  B.  P.  Anfang:  p.  35. 
„Sister,"  said  busy  Amelotte 
To  listless  Aloyse ; 

„Along  your  wedding-road  the  wheat 
Bends  as  to  hear  your  horse's  feet, 
And  the  noonday  Stands  still  for  heat." 
p.  38: 

She  would  have  pushed  the  lattice  wide 
To  gain  what  breeze  might  be; 
But  marking  that  no  leaf  once  beat 
The  outside  casement,  it  seemed  meet 
Not  to  bring  in  more  scent  and  heat. 

Dann  ist  in  beiden  Gedichten  auch  ähnlich  wiederge- 
geben, wie  die  Stille  im  Zimmer  durch  das  Geräusch 
des  plätschernden  Wassers  unterbrochen  wird. 
T  e  n  n  y  s  o  n  :  M.  /'.  the  S.  Strophe  4. 
She  woke:  the  babble  of  the  stream 
Fell,  and,  without,  the  steady  glare 
Shrank  one  sick  willow  sere  and  small. 
The  river-bed  was  dusty-white;  .  .  . 

Rossetti:  B.  P.  S.  44: 

Although  the  lattice  had  dropped  loose, 
There  was  no  wind;  the  heat 
Being  so  at  rest  that  Amelotte 
Heard  far  beneath  the  plunge  and  float 
Of  a  hound  swimming  in  the  moat. 

Es  ist  bekannt,  daß  auch  Tennyson  in  seinen 
ersten  Dichtungen  stark  unter  dem  Einfluß  von  Keats 
stand,  und  so  ist  auch  sein  Einfluß  in  dieser  Rossettischen 
Dichtung,  und  zwar  in  ihr  am  meisten,  zu  verspüren; 
besonders  die  märchenhaft-romantische  Dichtung  The 
Eve  of  St.  Agnes  wirkte  anregend  auf  Rossetti;  hier 
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hatte  Keats  die  Welt  des  mittelalterlichen  Rittertums, 
die  in  Walter  Scotts  Epen  ins  Leben  gerufen  war,  in 
künstlerischer  Weise   verfeinert.     Wendeten   sich  die 
Dichtungen  Scott's  mit  ihrem  historischen  Kern  noch 
an  die  Traditionen  des  Schottentums,  so  haben  wir  es 
bei  Keats  mit  reinen  Produkten  der  Fantasie  zu  tun, 
in  denen  er  die  Schönheit  einer  vergangenen  Zeit  in 
farbenprächtiger  Ausmalung  wiedergab,   ohne  irgend 
eine  politische  oder  ethische  Tendenz  hineinzulegen, 
wie  es  etwa  Te  nnyson  in  seinen  Arthurepen  tat,  sondern 
allein  auf  der  Suche  nach  Schönheit.   Schon  Coleridge 
hatte  in  Christabel  ein  Bild  mittelalterlichen  Lebens 
entrollt;  was  Keats  hinzutat,  waren  die  gotischen  Stil- 
elemente, die,  wie  oft  dargestellt  worden  ist,  auf  viele 
Gemälde  der  Präraffaeliten  einwirkten,  wie  auf  Rossettis 
Darstellungen  frei  erfundener  romantischer  Gegenstände, 
z.  B.  The  Christmas  Carol,  the  Blue  Closet,  the 
Wedding  of  St.  George  u.  a.   In  dieser  Dichtung  haben 
wir  etwas  ähnliches  zu  sehen.   Ja,  hier  ist  das  malerische 
Beiwerk  so  stark  betont,  daß  der  Kern  des  zu  lang 
ausgesponnenen  Gedichtes  davon  fast  überwuchert  wird, 
ein  Fehler,  von  dem  sich  Rossetti  in  anderen  Dichtungen 
frei  gehalten  hat.    Zum  Schluß  weisen  wir  noch  auf 
eine  Parallele  zwischen  dem  St.  Agnesabend  und  Rossettis 
Gedicht  hin,  die  auf  die  Ähnlichkeit  der  malerischen 
Veranlagung  berder  Dichter  hinweist.    Wenn  Rossetti 
beschreibt,  wie  das  flutende  Sonnenlicht  die  Gestalt 
des  Mädchens  überstrahlt  und  verklärt: 

B.  P.  p.  49: 

Where  Amelotte  was  sitting,  all 

The  light  and  warmth  of  day 

Were  so  upon  her  without  shade 

That  the  thing  seemed  by  sunshine  made 

Most  foul  and  wanton  to  be  said. 
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p.  51: 

Amelotte  gathered  herseif  back 

Into  the  wide  recess 

That  the  sun  flooded:  it  o'erspread 

Like  flame  the  hair  upon  her  head 

And  fringed  her  face  with  burning  red, 

so  malt  Keats  ähnlich  die  Lichtspiele,  die  das  durch 
die  bunten  Fensterscheiben  fallende  Mondlicht  auf  die 
knieende  Madeline  wirft: 

Eve  of  St.  Agnes  XXV : 
Füll  on  this  casement  shone  the  wintry  moon, 
And  threw  warm  gules  on  Madeline's  fair  breast, 
As  down  she  knelt  for  Heaven's  grace  and  boon; 
Rose-bloom  feil  on  her  hands,  together  prest, 
And  on  her  silver  cross  soft  amethyst, 
And  on  her  hair  a  glory  like  a  saint: 
She  seemed  a  splendid  angel  newly  drest, 
Save  wings,  for  heaven.  .  .  . 

Indem  wir  einige  weniger  bemerkenswerte  Dichtungen, 
wie  the  Card-dealer,  the  Lady's  Lament,  the  Bürden 
of  Niniveh  und  die  als  Unterschrift  für  Gemälde  ge- 
dachten Sonnette  übergehen,  wenden  wir  uns  nunmehr 
zu  Rossettis  eigentlichen  Balladendichtungen. 

* 

Im  Gegensatz  zu  anderen,  z.  T.  historischen, 
„Balladenepen"  kann  man  drei  Dichtungen,  nämlich 
Stratton  Water,  Sister  Helen  und  The  Staff  and 
Scr/'p  Balladen,  und  zwar  romantische  Balladen  nennen; 
es  sind  Früchte  von  Rossettis  intensivem  Studium  der 
englischen  „populär  bailad,"  deren  Größe  und  Mannig- 
faltigkeit einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  machte.  Schon 
durch  seine  Übersetzung  von  Bürgers  Lenore  wurde 
er  in  das  Gebiet  der  mehr  volkstümlich  gearteten  Dichtung 
eingeführt;  dies  bildete  bei  ihm  das  Gegengewicht  gegen 
seine  Beschäftigung  mit  derfrühitalienischen  Kunstpoesie. 
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Kam  in  der  Vorliebe  für  diese  Dichtungsgattung  das 
romanische  Element  seines  Wesens  zum  Ausdruck,  so 
offenbart  sich  in  seiner  Hinneigung  zur  englischen 
Volksdichtung  germanisches  Empfindungsleben.  Welcher 
Gegensatz  besteht  doch  zwischen  den  beiden  Dichtungs- 
komplexen !  Hier  die  einfachsten,  volkstümlichsten 
Empfindungen,  die  ewig-gleichen  Gefühle  der  Menschen, 
geäußert  in  der  unmittelbarsten  Sprache,  dort  die  größte 
Differenzierung  des  Gefühlslebens,  geäußert  in  einer 
hochausgebildeten  Kunstsprache!  Von  der  Kunst  und 
der  Litteratur  ging  Rossettis  Dichtung  aus,  nicht  vom 
Leben;  er  hatte  die  Fähigkeit,  sich  in  die  verschiedensten 
Kunstsphären  zu  versetzen,  sich  deren  eigentümlichen 
Ausdruck  und  Empfindungsgehalt  anzueignen  und  aus 
den  ihm  so  zuströmenden  Elementen  neue,  schönere 
Dichtungen  zu  erschaffen,  die  doch  immer  wieder  den 
Stempel  seines  Geistes  an  sich  tragen.  Groß  allerdings 
ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  zarten,  formenschönen 
Fluß  der  Blessed  Damozel  und  der  herben,  düsteren 
Kraft  der  Sister  Helen! 

Wie  intensiv  er  sich  bemühte,  aus  dem  Studium 
der  alten  englischen  Balladen  Kapital  für  seine  eigene 
Dichtung  zu  schlagen,  geht  aus  einem  Brief  Rossettis 
an  seinen  Bruder  von  1849  hervor,  in  dem  es  heißt: 
„I  have  done  but  little  in  any  way,  having  wasted  several 
days  at  the  Museum,  where  I  have  been  reading  up  all  manner 
of  old  romaunts,  to  pitch  up  stunning  words  for  poetry.  I  have 
found  several,  and  also  derived  much  enjoyment  from  the 
things  themselves,  some  of  which  are  tremendously  fine." 

Ja,  wir  haben  noch  ein  anderes  Mittel,  Rossettis 
genaue  Kenntnis  der  alten  Balladen  nachzuweisen; 
nämlich  die  Betrachtung  von 

Stratton  Water, 
<einer  Ballade,  von  welcher  der  Dichter  selbst  sagte,  sie 
sei:  „successful  only  in  so  far  as  any  imitation  of  the  old 
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ballad  can  be  successful."  In  der  Tat  haben  wir  es 
hier  nur  mit  einer  Nachahmung,  mit  einer  bloßen 
Stilübung  zu  tun,  es  ist  dies  die  unfreiste  von  allen 
Dichtungen  Rossettis;  und  weil  sie  nur  als  eine  Vor- 
übung zu  seinen  Balladen  anzusehen  ist,  behandeln 
wir  sie  auch  als  erste,  obgleich  sie  nicht  zuerst  ent- 
stand, sondern  erst  im  September  1854. 

Unermüdlichen  Forschungen  ist  es  heute  gelungen, 
den  ungeheuren  Stoff  der  altenglischen  Balladenliteratur 
in  ein  System  zu  bringen;  am  meisten  hat  hierfür  der 
größte  Kenner  des  Gebietes,  der  Amerikaner  F.  J.  Child 
geleistet,  und  ein  anderer  Amerikaner,  F.  B.  Gummere 
faßt  die  Ergebnisse  der  gesamten  bisherigen  Forschung 
in  seinem  trefflichen  Buche  The  Populär  Bailad, 
London  1907,  zusammen.  Hiernach  ist  man  dazu 
gelangt  das  relative  Alter  der  einzelnen  Balladen  zu 
bestimmen  und  eine  fortlaufende  Entwicklungslinie 
festzulegen.  Hervorgegangen  aus  dem  Tanz  und  der 
mimisch-dramatischen  Betätigung  des  Volkes,  gelangte 
die  Ballade  zunächst  zur  Entwicklungsstufe  der 
„  s  i  t  u  a  t  i  o  n  -  b  a  1 1  a  d ",  bestehend  aus  Dialog  und 
Refrain :  aus  der  Wechselrede  in  Frage  und  Antwort, 
durch  die  ein  einziger  dramatischer  Moment  dargestellt 
und  das  zu  Grunde  liegende  Ereignis  nur  andeutungs- 
weise und  oft  erst  gegen  Ende  der  Ballade  nachgeholt 
wird,  .  .  und  aus  dem  Refrain,  welcher  zurückgeht  auf 
das  Einfallen  der  anwesenden  Volksmenge,  die  ähnlich 
dem  Chor  der  griechischen  Tragödie  die  dargestellte 
Situation  teilnehmend  begleitet.  Erst  im  Laufe  einer 
späteren  Entwicklung  trat  in  der  Ballade  das  epische 
Elementhervor:  die meistnurkurz  andeutende, sprunghaft- 
abgebrochene Erzählung  einer  fortlaufenden  Handlung, 
welche  die  dialogischen  Partien,  die  immer  noch  den 
Grundstock  bilden,  verbindet.    Es  entwickelte  sich  ein 
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zweiter  Typus  der  Ballade,  die  sog.  „narrative 
ball  ad",  ein  Typus,  dem  die  meisten  erhaltenen 
Balladen  angehören.  Auf  ihn  geht  Rossetti  in  seiner 
Nachdichtung  zurück.  Wie  bei  ihm  fehlt  auch  in  den 
Vorbildern  schon  oft  der  Refrain.  Eine  jede  dieser 
alten  Balladen  ist  wie  ein  kleines  Drama,  und  meistens 
ist  es  eine  Tragödie;  denn  der  ernste  Zug  des  germanischen 
Charakters,  die  grausige  Wildheit  und  neblige  Ver- 
schwommenheit der  nordischen  Natur  kommt  in  ihnen, 
(im  Gegensatz  zur  südländischen  „Romanze")  zu 
deutlichem  Ausdruck,  und  es  ist  immer  nur  die  letzte 
Stufe  des  Konflikts,  die  Katastrophe,  die  dargestellt 
wird,  wie  Gray  von  Child  Maurice  sagte:  „it  begins 
in  the  fifth  act  of  the  play."  Alles  Persönliche  und 
Ausschmückende  ist  durch  die  jahrhundertelange  Über- 
lieferung im  Volksmunde  beseitigt,  sodaß  nur  das 
Notwendigste,-  Allgemeinste  und  Volksmäßigste  übrig 
bleibt.  Wenn  Rossetti  versuchte,  ein  solches  Naturprodukt 
einfach  künstlich  nachzuahmen,  so  ist  es  erklärlich, 
daß  er  nicht  dieselbe  Wirkung  erzielen  konnte  wie  mit 
anderen  Dichtungen. 

Der  Gegenstand  der  Dichtung  ist  ein  der  Art  der 
alten  Balladen  angemessener:  der  unbeständige  Lieb- 
haber und  das  Mädchen,  das  in  Kindesnot  den  Tod 
suchen  will,  Versöhnung  der  Liebenden  und  glücklicher 
Ausgang.  Die  Konflikte  der  Liebe  bilden  ja  neben  denen 
des  Männerkampfes  den  Gegenstand  der  meisten  alten 
Balladen:  Liebe  der  Verwandten  und  Haß,  Treue  der 
Geliebten  und  Untreue,  Beständigkeit  des  Bräutigams 
und  Unbeständigkeit,  Tod  der  Braut,  Falschheit  der 
Mutter,  Anstiftung  zum  Verwandtenmord,  Eifersucht  der 
Schwester,  Ehebruch,  Rache  und  Verwünschung,  .  .  . 
dann  aber  auch  wieder  Versöhnung  der  Gegensätze, 
Vereinigung  der  Geliebten  im  Tode.    Liebes  Lust  und 
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Leid  !  Ein  versöhnlicher  Ausgang  allerdings  ist  selten 
in  den  alten  Balladen.  Auch  Rossetti  empfand  dies, 
wie  aus  einem  Brief  an  A  1 1  i  n  g  h  a  m  hervorgeht 
(15.  Okt.  1854): 

I  was  doubting  whether  it  would  not  be  better  to  make 
the  improper  lord  and  lady  slip  into  a  new-made  grave,  while 
wading  through  the  churchyard,  and  be  drowned.  This  might 
make  a  good  description  and  conclusion,  and  I  fear  the  thing 
is  at  present  almost  too  unpoetical  in  style.  Teil  me  what 
you  think  —  or  whether  the  present  ending  seems  the  more 
or  less  hackneyed  of  the  two." 

Vielleicht  hat  Rossetti  diesen  geplanten  Schluß  der 
Ballade  auch  deswegen  nicht  zur  Ausführung  gebracht, 
weil  in  ihm  die  Übereinstimmung  mit  dem  Schluß  von 
Bürgers  Lenore  zu  auffällig  gewesen  wäre.  Betrachten 
wir  nunmehr  die  Dichtung  im  einzelnen.  Gleich  zu 
Anfang  finden  wir  einen  der  typischsten  Balladen- 
eingänge: 

Out  from  the  castle-stair  Lord  Sands 
Looked  up  the  western  lea  .  .  . 
Over  the  castle-wall  Lord  Sands 
Looked  down  the  eastern  hill. 

In  sehr  vielen  Balladen  sieht  der  Ritter  oder  die 
Dame  über  die  Schloßmauer,  sieht  nach  Ost  und  West. 
Drückte  dies  ursprünglich  das  sehnsüchtige  Warten 
auf  den  Geliebten  oder  die  Geliebte  aus,  so  wurde  es 
später  zur  starren  Formel.  So  lautet  der  Eingang  der 
von  Scott  mitgeteilten  Proud  Lady  Margaret: 

Lady  Margaret  was  Walking  up  and  down 

Looking  o'er  the  Castle  wall. 

She  looked  east,  she  looked  west 

To  see  what  she  could  spy 

When  a  gallant  knight  came  in  her  sight 

And  to  the  gate  drew  nigh. 

Dasselbe  lesen  wir,  in  ähnlichen  Worten  ausgedrückt, 
z.  B.  in  Young  Waters,  The  Bonny  Earl  of  Murray, 
Captain  Car  ...  Die  Handlung  wird  weitergeführt  in 
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Dialogform.  Der  Ritter  sieht  etwas  Weißes  schimmern 
und  fragt,  was  es  zu  bedeuten  hat.  Hier  stoßen  wir 
wiederum  auf  einen  bekannten  Zug  der  Volksballade, 
die  steigernde  Wiederholung,  („incremental  repetition") 
die  sich  meistens  in  drei  Stufen  vollzieht.  Auf  seine 
Frage  bekommt  der  Ritter  drei  Antworten,  die  er  alle 
verneint : 

1.  „O  it's  a  sail  o'  your  bonny  barks 
The  waters  have  washed  up." 

2.  „O  it's  the  swans  o'  your  bonny  lakes 
The  rising  flood  doth  scare." 

3.  „O  it's  Joice  my  wife  has  spread  her  smock 
And  fears  to  fetch  it  in." 

Der  Vergleich  des  weißgekleideten  Mädchens,  das  sich 
im  Flusse  ertränken  will,  mit  einem  Schwan  erinnert 
an  die  bekannte  phantastische  Ballade  The  twaSisters, 
in  der  ein  Mädchen  von  der  eifersüchtigen  Schwester 
in  den  Fluß  gestoßen  wird;  ihre  Leiche  wird  vom 
Müllerssohn  erblickt,  und  da  heißt  es  wie  bei  Rossetti : 

O  out  it  came  the  miller's  son 
And  saw  a  fair  maid  swimmin  in 
'O  lather,  father,  draw  your  dam, 
Here's  either  a  mermaid  or  a  swan'. 

Der  Vergleich  mit  einem  weißschimmernden  Hemde 
findet  sich  auch  in  Ch  atterton  's  Battie  of  Hastings, 
wo  er  von  einem  schneeweißen  Roß  gebraucht  ist: 
The  arrow  hit  upon  his  milk-white  breast. 
So  have  [  seen  a  lady-smock  so  white 
Blown  in  the  morning  and  mown  down  at  night." 
Eine  Erinnerung  an  jene  Volksballaden,  in  denen  die 
Geister  der  Verstorbenen  zur  Nachtzeit  klagend  und 
mahnend  erscheinen,  Balladen  wie  Sweet  Willianis 
Ghost,  The  Wife  of  Usher's  Well,  vor  allem  Fair 
Margaret  and  Sweet  William,  und  zuletzt  an  Bürgers 
Lenore  zeigt  sich  in  der  Strophe : 
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„In  God's  name,  Janet,  it  is  me 

Thy  ghost  has  come  to  seek?" 

„Nay,  wait  another  hour,  Lord  Sands,  — 

Be  sure  my  ghost  shall  speak." 

Janet  macht  ihrem  Ritter  bittere  Vorwürfe  und  um  ihn 
für  sich  zu  gewinnen,  erinnert  sie  ihn  an  die  verflossenen 
glücklichen  Zeiten,  an  die  vielen  „süßen  Worte",  die 
•er  zu  ihr  einst  gesprochen  und  an  die  Geschenke,  die 

1  er  ihr  gegeben : 

„O  many's  the  sweet  word,  Lord  Sands, 

You've  spoken  oft  to  me; 

But  all  that  1  have  from  you  to-day 

Is  the  rain  on  my  body. 

„And  many's  the  good  gift,  Lord  Sands, 

You've  promised  oft  to  me; 

But  the  gift  of  your's  I  keep  to-day 

Is  the  babe  in  my  body." 

Auch  hierin  übernimmt  Rossetti  uraltes  Balladengut. 
Eine  große  Ähnlichkeit  zeigt  Rossettis  Nachdichtung 
mit  der  Ballade  The  Laß  of  Roch  Royal.  Hier  hat 
das  Mädchen  schon  das  Kind  geboren,  sie  fährt  übers 
Meer  zum  Schloß  ihres  Ritters  Love  Gregor,  der  Regen 
strömt  auf  sie  herab,  wie  bei  Rossetti.  Man  vergleiche : 

For  the  wind  blows  thro  my  yellow  hair 
And  the  rain  draps  o'er  my  chin. 

mit  dem  Rossettischen: 

O  her  wet  cheeks  were  hot  with  tears, 
Her  wet  hands  cold  with  rain. 

Die  böse  Mutter  des  Ritters  aber  verstellt  sich,  als 
wäre  sie  der  Ritter  selbst  und  sagt  zu  dem  Mädchen: 

Now  teil  me  some  of  the  love-tokens 
That  passed  between  you  and  me, 
und  dieses  antwortet: 

O  dinna  ye  mind  now,  Love  Gregor, 
When  we  sat  at  the  wine, 

How  we  changed  the  rings  frae  our  fingers?  .  .  . 
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Der  Schluß  dieser  Ballade  ist  tragisch,  das  Mädchen 
ertrinkt  mit  dem  Kinde  im  Meer.  Rossettis  Janet  macht 
dem  „falschen"  Liebhaber,  der  ihr  einst  die  Ehe  ver- 
sprochen hat,  weitere  bittere  Vorwürfe;  dieser  verflucht 
seinen  Bruder  und  seine  „false  mother",  die  ihm 
fälschlich  gesagt  hatten,  das  Mädchen  sei  tot,  (man 
denkt  wiederum  an  The  Lass  of  Roch  Royal,  wo  die 
falsche  Mutter  die  Geliebte  ihres  Sohnes  von  der  Tür 
des  Schlosses  abwies)  und  er  verspricht  ihr,  noch  am 
selbigen  Tage  sich  mit  ihr  trauen  zu  lassen: 

„They  told  me  you  were  dead,  Janet,  — 

How  could  I  guess  the  lie? 

They  told  me,  you  were  false,  Lord  Sands,  — 

What  could  I  do  but  die? 

.  .  .  O  Janet,  come  away! 

The  hall  is  warm  for  the  marriage-rite, 

The  bed  for  the  birthday." 

Und  das  Mädchen  antwortet:  .  .  . 

„VVe  plighted  troth  to  wed  i'  the  kirk, 
And  it's  there  you  Ml  wed  with  me." 

Diese  bitteren  Anklagen  des  verlassenen  Mädchens 
gegen  den  Verführer  finden  wir  in  einer  in  Percy's 
Reliques  überlieferten  Ballade :  The  Lad/s  Fall  aus- 
gedrückt; hier  verlangt  sogar  das  Mädchen  die  Trauung: 
Strophe  14,  15;  17,  18: 

Thinke  on  thy  former  promises 

Thy  oathes  and  vowes  eche  one; 

Remember  with  what  bitter  teares 

To  me  thou  madest  thy  moane. 

Convay  me  to  some  secret  place, 

And  marry  me  with  speede;  — 

Then  did  she  weep  and  sore  bewayle 

Her  most  unhappy  fate; 

Then  did  she  speake  these  woeful  words, 

As  socourless  she  sate: 

O  talse,  forsworne,  and  faithlesse  man 

Disloyall  in  thy  love 

Horn,  Rossetti  0 
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Hast  thou  forgotten  thy  promise  past, 
And  wilt  thou  perjured  prove? 

Sowohl  bei  Rossetti  wie  in  The  Lady's  Fall  wird  die 
Versöhnung  durch  einen  Kuß  besiegelt.    Hier  heißt  es: 

Then  with  a  sweet  and  loving  kisse 
They  parted  presentlye 
And  att  their  parting  brinish  teares 
Stoode  in  eche  others  eye. 

Schon  kunstreicher  sagt  Rossetti: 

He's  drawn  her  face  between  his  hands 
And  her  pale  mouth  to  his: 
No  bird  that  was  so  still  that  day 
Chirps  sweeter  than  his  kiss. 

Doch  alles  Land  in  der  Umgebung  der  Kirche  ist  über- 
schwemmt; so  ergreift  der  Ritter  ein  Boot,  trägt  das 
Mädchen  auf  seinen  Armen  hinein  und  rudert  nach  dem 
Kirchhof.  In  der  Darstellung  dieses  Vorganges  scheint 
uns  Rossetti  von  der  Ballade  The  twa  brothers  be- 
einflußt zu  sein,  zumal  sich  hier  wörtliche  Oberein- 
stimmungen finden.  Ein  Knabe  hat  beim  Spiel  durch 
die  Unvorsichtigkeit  (oder  nach  einigen  Fassungen  durch 
die  Schuld)  seines  Bruders  von  einem  Messer  eine  töd- 
liche Verwundung  erhalten.  Der  Bruder  nimmt  ihn  auf 
den  Rücken  und  trägt  ihn,  oder  fährt  ihn  im  Boot  auf 
den  Kirchhof,  um  ihn  ins  Grab  zu  legen.  Dann  folgt 
ein  schöner  Dialog  mit  der  vierfachen,  an  die  Edward- 
Ballade  erinnernden,  Steigerung:  „Aber  was  soll  ich 
dem  Vater  sagen,  wenn  er  fragt,  Willy,  wo  ist  John? 
was  soll  ich  der  Mutter,  der  Schwester,  der  Geliebten 
sagen?"  .  . .  und  die  letzte  Antwort: 

Oh  teil  her  I  lie  in  Kirk-land  fair, 
And  home  again  will  never  come. 

Auch  Rossetti  wollte  ja  die  Liebenden  auf  dem  Kirch- 
hof enden  lassen,  behielt  dann  aber  die  gewählte 
Fassung  bei.     Im  übrigen  aber  sind  die  Überein- 
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Stimmungen  deutlich:  In  der  von  Child  überlieferten 
Fassung  aus  Motherwell's  M.  S.  p.  60  heißt  es: 
He's  taken  äff  the  green  cleiding 
And  rowed  him  softly  in 
und  bei  Rossetti  entspricht  dem: 

He's  wrapped  her  in  a  green  mantle 
And  set  her  softly  in. 
Dann  kommen  die  Liebenden  an  ein  Grab  und  zu 
dem  Grabstein  zu  Häupten  und  zu  Füßen : 
The  graves  lay  deep  beneath  the  flood 
Under  the  rain  alone: 
And  when  the  foot-stone  made  him  slip, 
He  held  by  the  head-stone. 

Von  diesen  beiden  Steinen  ist  auch  die  Rede  in  The 
twa  brothers: 

He  laid  a  head-stane  at  his  head, 

Another  at  his  feet, 

And  laid  a  green  sod  at  his  breast, 

The  sooner  he  may  sleep. 

Der  Vorgang  des  Ruderns  ist  von  Rossetti  nach  dem 
Vorbild  der  Volksballade  in  eine  dreigeteilte  Steigerung 
umgewandelt: 

The  first  strokes  that  the  oars  Struck 

Were  over  the  broad  leas; 

The  next  strokes  that  the  oars  Struck 

They  pushed  beneath  the  trees; 

The  last  strokes  that  the  oars  Struck 

The  good  boat's  head  was  met  ,  .  . 

Ebenso  ist  in  der  alten  Ballade  von  Little  Musgrave 
and  Lady  Barnard  zwar  nicht  von  Ruderschlägen,  aber 
von  Schwertstreichen  gesagt: 

The  first  stroke  that  Little  Musgrave  stroke, 

He  hurt  Lord  Barnard  sore; 

The  next  stroke  that  Lord  Barnard  stroke, 

Little  Musgrave  ne're  Struck  more. 

Schließlich  müssen  wir  noch  eine  der  bedeutendsten 
und  bekanntesten  Volksballaden  heranziehen,   da  sie 

5* 
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in  Einzelheiten  Rossetti  beeinflußt  hat,  nämlich  Child 
Waters,  die  Ballade,  die  von  Bürger  unter  dem  Titel 
Graf  Walt  her  übersetzt  worden  ist.  Hier  haben  wir 
einen  reichen,  herzlosen  Ritter,  der  das  Mädchen,  das 
ein  Kind  von  ihm  unter  dem  Herzen  trägt,  zu  Gunsten 
einer  vornehmen  Dame  verstoßen  will;  er  unterwirft 
die  „fair  Ellen"  einer  Reihe  von  schweren  Proben, 
alles  aber  erträgt  sie,  unerschüttert  in  ihrer  unter- 
würfigen Liebe,  mit  Geduld,  wie  Chaucers  Griseldis 
und  später  H.  von  Kleists  Käthchen  von  Heilbronn. 
Sie  begleitet  den  Ritter  als  „little  foot-page"  und 
durchschwimmt  sogar  an  der  Sere  seines  Pferdes  einen 
Fluß.  Da  scheut  sich  das  naive  Volksempfinden  nicht, 
sie  sprechen  zu  lassen: 

„Ride  softlye,"  she  said,  „Child  Waters: 

Why  do  you  ride  soe  fast? 

The  child,  which  is  no  mans  but  yours, 

My  bodye  itt  will  burst" 
oder  in  einer  anderen  Fassung : 

Lye  still,  lye  still,  my  ain  dear  babe 

Ye  work  your  mother  wae; 

Your  father  rides  on  high  horse-back 

Cares  little  for  us  twae. 
Und  Rossetti  legt  dieselben  Worte  Janet  in  den 
Mund: 

And  „Oh",  she  said,  „lie  still,  my  babe, 
It's  out  you  must  not  win!" 
In  der  alten  Ballade  schläft  das  Mädchen  nachts  in  der 
Streu  des  Stalles  und  gibt  da  dem  Kinde  das  Leben. 
Gerührt  von  ihrer  großen  Treue  sagt  der  Ritter  —  und 
damit  klingt  die  Ballade  versöhnend  aus  — : 

„Peace  now",  he  said,  „good  faire  Ellen! 

And  be  of  good  cheere,  I  thee  pray, 

And  the  bridall  and  the  churching  both, 

They  shall  bee  upon  one  day." 

Ähnlich  klingt  der  versöhnende  Schluß  von  Rossettis 
Dichtung: 
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Now  make  the  white  bed  warm  and  soft 

And  greet  the  merry  morn. 

The  night  the  mother  should  have  died, 

The  young  son  shall  be  born. 
Durch  diese  Gegenüberstellungen  glauben  wir  bewiesen 
zu  haben,  was  Benson  p.  98  sagt: 

Of  course  the  ballads  are  bound  to  show  traces  of  the 
influence  of  the  ballad  literature  which  Rossetti  studied  so 
eagerly.  But  the  only  ballad  which  is  purely  archaic  in 
handling  is  Stratton  Water. 

The  Staff  and  Scrip 
Im  Gegensatz  zu  der  absichtlichen  Volkstümlich- 
keit der  vorigen  Ballade  ist  dieser  schon  früher  ent- 
standenen (Schemed  out  before  18  Sept.  1849  —  begun 
before  1854  —  c.  1851-2)  vom  Dichter  durch  die 
Formgebung  und  den  Inhalt  der  Charakter  der  Kunst- 
poesie gegeben  worden;  es  ist  eine  Dichtung  von 
höchster  Stilisierung,  eines  der  markantesten  Beispiele 
von  Rossettis  zarter  Wort-  und  Stimmungskunst.  Schon 
durch  das  in  der  gesamten  englischen  Literatur  einzig 
dastehende  Metrum,  das  an  den  Reim  große  An- 
forderungen stellt  und  eine  eigenartige  Erweiterung  der 
Balladenstrophe  ist  (a4  b3  a4  b3  b2  gegenüber  der 
Balladenstrophe  a4  b3  a4  b3),  hebt  sich  die  Dichtung 
deutlich  von  der  Art  der .  populär  ballad  ab.*)  Inter- 
essant ist  diese  Dichtung  auch  durch  ihre  Vorgeschichte; 
denn  es  ist  die  dichterische  Behandlung  eines  uralten, 
weit  verbreiteten  Legendenstoffes.  Ein  Brief  Rossettis 
an  seinen  Bruder  berichtet  uns  von  dem  Keim  der 
Dichtung: 

18.  IX.  1849.  I  bought . . .  a  translation  in  2  vols  (for  5  s.) 
of  the  Gesta  F^omanorum,  a  book  I  had  long  wished  to  possess. 

*)  Der  Verfasser  hat  in  den  Neuphil.  Blättern  Jan.  1908 
eine  möglichst  getreue  deutsche  Übersetzung  dieser  Ballade 
im  Versmass  des  Originals  zu  geben  versucht. 
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I  was  however  rather  disappointed,  having  expectcd  to  find 
lots  of  glorious  stories  for  poems.  Four  or  five  good  ones  there 
are;  one  of  which  (which  I  have  entitled  the  Staff  and  Scrip) 
I  have  considerably  altered  and  enclose  for  your  opinion. 
Diese  von  Rossetti  The  Staff  and  Scrip  benannte 
Geschichte  bildet  die  Grundlage  unserer  Ballade.  Sie 
heißt  in  der  englischen  Übersetzung  Of  Ingratitude, 
im  lateinischen  Text  De  beneficiorum  oblivione  et 
ingratitudine.  Es  ist  dies  ausdrücklich  zu  betonen 
gegenüber  der  falschen  Darstellung,  die  Joseph  Knight 
über  die  Entstehung  von  Rossettis  Ballade  gibt;  dieser 
sagt  nämlich: 

An  admirable  Illustration  of  Rossetti's  method  is  afforded 
by  a  comparison  of  this  poem  with  the  story  as  it  appears  in 
the  original.  In  the  Early  English  translation,  edited  by  Sir 
Frederick  Madden  for  the  Roxburgh  Club,  the  tale  is  called 
the  Bloody  Shirt:  of  a  Knight  who  restored  a  Princess  to  her 
Kingdom,  and  of  her  gratitude  to  him. 

Zwar  hat,  wie  wir  sehen  werden,  auch  diese  Erzählung 
dei  Gesta  Romanorum  Rossetti  vielleicht  ein  wenig 
beeinflußt,  aber  da  J.  Knight  die  eigentliche  Quelle  für 
Rossettis  Dichtung  nicht  kennt,  muß  er  die  „admirable 
illustration  of  Rossetti's  method"  schuldig  bleiben  und 
eingestehen : 

„In  substituting  for  the  bloody  shirt  the  staff  and  scrip 
of  a  pilgrim  returning  from  Palestine,  Rossetti  seems  false  to 
the  sincerity  of  his  ordinary  workmanship." 

Dieser  Vorwurf  kann  also  Rossetti  erspart  werden;  denn 
er  ging  in  der  Tat  doch  auf  eine  Geschichte  vom 
Ränzel  und  Stab  eines  Pilgers  zurück.  Sie  lautet  in 
der  Ausgabe  der  Gesta  Romanorum  von  Herrn. 
Oester/ey,  Berlin  1872,  folgendermaßen: 

De  beneficiorum  oblivione  et  ingratitudine. 
Quedam  domina  nobilis  paciebatur  multas  injurias  a  quodam 
tyranno,  qui  vastabat  ejus  terram.    Illa  hoc  audiens  cotidie 
lachrimas  emisit  et  in  amaritudinem  est  anima  ejus  posita.  Ac- 
cidit  a  casu,  quod  venit  quidam  peregrinus  juxta  eam  ubi 
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manebat,  vidensque  ejus  angustiam  pietate  motus  bellum  pro 
ea  arripuit  eo  pacto,  quod  si  in  bello  moreretur,  baculum  ejus 
et  peram  privatim  in  camera  sua  custodiret,  ut  de  eo  memor- 
iam  haberet  et  sibi  grata  esset.  Illa  vero  fideliter  ei  eoncessit. 
Peregrinus  bellum  attemptans  tyrannum  devicit  et  ipse  in 
bello  usque  ad  mortem  vulneratus  est.  Puella  cum  de  morte 
ejus  audisset,  fecit  quod  promisit,  baculum  et  peram  in  cameram 
suam  ante  lectum  pependit.  Accidit,  quod  per  regna  et  castra 
fama  volabat  quod  ista  nobilis  domina  omnia  regna  amissa 
recuperasset.  Hec  audientes  tres  reges  ad  eam  venerunt  cum 
magno  apparatu,  ut  eam  visitarent  et  in  uxorem  peterent.  Illa 
statim  ornavit  se  et  in  occursu  eorum  ambulabat  eosque  satis 
honorifice  recepit,  intra  se  cogitabat:  Si  forte  isti  tres  reges 
cameram  intrare  proponunt,  erit  michi  opprobrium,  si  ante 
lectum  meum  invcnirent  peregrini  peram  et  baculum,  et  jussit 
ea  amoveri  nec  ultra  ibi  comparere.  Sic  pacti  sui  oblita  et 
ingrata  facta  est. 

Es  folgt  dann,  wie  immer  in  den  Gesta  Romanorum, 
diesen  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  von  Mönchen 
gesammelten  Geschichten  aus  aller  Herren  Ländern,  die 
mystische  und  moralische  Ausdeutung:  applicatio; 
nämlich: 

Carissimi,  domina  isla  est  anima  humana,  tyrannus  est 
diabolus.  usw. 

Bis  zu  der  Stelle,  wo  von  dem  Heltentode  des  Pilgers 
erzählt  wird,  schließt  sich  Rossetti  in  der  Darstellung 
der  Tatsachen  genau  an  seine  Vorlage  an.  Unmöglich 
aber  konnte  er  den  Schluß,  nach  dem  die  Fürstin 
ihrem  Gelöbnis  untreu  wird,  beibehalten.  Es  ist  möglich, 
daß  er  in  der  Darstellung  des  Schlusses  seiner  Ballade, 
der  unwandelbaren  Treue  der  Fürstin,  in  gewissem 
Grade  von  der  Erzählung,  die  Joseph  Knight  als 
Quelle  anführt,  beeinflußt  ist.  Hier  handelt  es  sich 
um  einen  Ritter,  der  eine  vertriebene  Königstochter  in 
ihr  Land  einsetzt  und  ihr  das  Gelöbnis  abnimmt,  im 
Falle  seines  Todes  sein   blutiges   Kampfgewand  in 
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ihrem  Zimmer  aufzuhängen  und,  falls  sie  ein  Mann 
zum  Weibe  begehre,  zu  sich  zu  sagen: 

God  forbede  that  euer  I  sholde  take  ony  to  my  husbond, 
after  the  deth  of  this  lord,  which  deyde  for  my  love  and 
recoveryd  myne  heritage. 

Er  fällt  wirklich  im  Kampf,  sie  bleibt  ihrem  Gelöbnis 
treu  „and  fayr  endyd  hire  lyfe"  .  .  . 

Auch  Mr.  William  M.  Rossetti  bestätigt  in 
einer  Zuschrift  an  den  Verfasser  diese  Auffassung  von 
Rossettis  Verhältnis  zu  den  beiden  Erzählungen: 

It  is  certain  that  the  Staff  and  Scrip  is  founded  upon  the 
tale  Of  Ingratitude:  therefore  the  slatement  made  by  Knight 
is  (as  you  say)  not  right,  tho'  the  other  tale  to  which  he  refers 
appears  to  have  been  in  my  Brother's  thoughts  to  some  extent." 
Beide  Erzählungen  aber  sind  nur  weitere,  volkstümliche 
Ausgestaltungen  einer  Parabel,  die  den  Kern  des  im 
ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  entstandenen  Buches: 
Ancren  Riwle  oder  Regu/ae  Inclusarum  bildet.  In 
diesem  Buche,  das  einen  großen  Einfluß  auf  die  da- 
malige Zeit  ausübte,  tritt,  wie  ten  Brink  in  seiner 
Geschichte  der  englischen  Literatur  I,  237  sagt,  „das 
Thema  der  Gottesminne  in  jener  weichen,  lieblichen 
Ausführung  uns  entgegen,  welche  von  der  älteren 
englischen  Art  so  bedeutsam  absticht.  Eine  schöne 
Parabel  zeigt  uns  Christus,  der  alles  tut,  um  die  Liebe 
der  Menschenseele  zu  gewinnen,  in  Gestalt  eines 
mächtigen  Königs,  der  einer  armen,  von  ihren  Feinden 
hart  bedrängten  Burgfrau  zu  Hilfe  eilt,  sie  mit  Wohltaten 
überhäuft,  mit  der  ganzen  Anmut  seines  Wesens  um 
sie  wirbt  und  —  ohne  sich  durch  ihre  Gleichgültigkeit 
und  Herzlosigkeit  abschrecken  zu  lassen  —  ihr  sein 
Leben  zum  Opfer  bringt."  — 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  wir  zur  Vor- 
geschichte dieser  Ballade  noch  eine  Bearbeitung  der 
Erzählung  The  Bloody  Shirt  aus  den  Gesta  Romanorum,. 


die  mit  Rossettis  Dichtung  allerdings  nur  wenig  Be- 
rührungspunkte aufweist.  Robert  Henryson  be- 
handelt in  einem  Gedichte  The  Bludy  Serk  diesen 
Stoff.  (The  Poems  of  Robert  Henryson,  ed.  by 
Gregory  Smith.  Vol.  III.  (Scott ish  Text  Society 
58),  p.  96—100).  Im  wesentlichen  hat  das  Gedicht 
denselben  Grundgedanken  wie  die  Erzählung  der 
Gesta  Romanorum:  Ein  Fürst  befreit  eine  edle  Königs- 
tochter aus  schmählicher  Gefangenschaft,  wird  im 
Kampfe  verwundet  und  übergibt  ihr  sein  blutiges  Ge- 
wand mit  den  Worten: 
Vers  73: 

,  .  .  fair  lady,  now  mone  I 
De,  trestly  ye  me  trow; 
Tak  ye  my  sark  that  is  bludy, 
And  hing-  it  forrow  yow; 
First  think  on  it,  and  syne  on  me, 
Quhen  men  cumis  yow  to  wovv. 
Und  die  Königstochter  bleibt  ihrem  Ritter  treu.  Auch 
diesem  Gedichte  ist  die  übliche  moralische  und  religiöse 
Nutzanwendung  angehängt: 

M  o  r  a  1  i  t  a  s  : 
This  king  is  like  the  trinitie, 
Baith  in  hevin  and  heir; 
The  manis  saule  to  the  lady; 
The  gyane  to  lucefer; 
The  knycht  to  chryst,  that  deit  on  tre, 
And  coft  our  synnis  deir. 

u.  s.  w. 

Es  ist  erstaunlich,  wie  es  Rossetti  gelungen  ist, 
die  nackte  Tatsächlichkeit  des  alten  Legendenberichtes 
der  Gesta  Romanorum  mit  lyrischen  Schönheiten  in 
wundervoller  Sprachmelodie  zu  umkleiden;  und  Rudolf 
Kassner  hat  feinsinnig  den  Stil  der  Dichtung  mit  dem 
von  Tennyson's  Lady  of  Shallott  verglichen.  Aber 
auch   in   anderer  Hinsicht  kann   man  diese  beiden 
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Dichtungen  in  Parallele  stellen:  hatte  Tennyson  in 
dieser  ersten  Bearbeitung  der  in  Thomas  Malory's 
Morte  d' Arthur  überlieferten  Arthursage  sich  begnügt, 
(im  Gegensetz  zu  seinen  späteren  Idylls  of  the  t\ing) 
ein  lyrisches  Stimmungsbild  zu  geben,  so  hielt  sich 
auch  Rossetti  in  dieser  seiner  poetischen  Bearbeitung 
eines  alten  Prosastoffes  davon  frei,  moderne,  morali- 
sierende Tendenzen  in  den  Stoff  hineinzutragen,  und 
versetzte  sich  nur  mit  großer  Kraft  der  Einfühlung  in 
den  Geist  mittelalterlichen  Rittertums.  In  ihrer  Struktur 
gehört  die  Ballade  zum  Typus  der  „narrative  ball  ad", 
die  Führung  besonders  des  einleitenden  Dialoges  ist 
in  ihrer  Knappheit  der  populär  ballad  abgelauscht, 
so  wenig  die  Dichtung  sich  sonst  mit  ihr  vergleichen 
läßt;  nur  in  einem  von  Rossetti  hinzugefügten  Zuge 
glauben  wir  eine  Beeinflussung  durch  die  im  übrigen 
inhaltlich  andersartige  Ballade  r\emp  Owyne  zu  er- 
kennen. Bevor  der  Ritter  zum  Kampf  auszieht,  über- 
reicht ihm  die  Fürstin  drei  Kampfesgaben,  von  denen 
jeder  eine  Strophe  gewidmet  ist:  a  sharp  sword,  a 
green  banner  und  a  white  shield,  .  .  .  und  in  t\emp 
Owyne  reicht  die  Meerjungfrau  dem  Ritter:  „a  royal 
belt,  a  royal  ring"  und  „a  royal  brand."  Rossettis 
größte  Leistung  auf  dem  Gebiet  der  Balladendichtung 
ist  vielleicht  seine  grausige,  „1851  or  early  1852  — 
final  additions  soon  before  March  1880  — "  entstandene: 

Sister  Helen, 
Der  erfolgreiche  Versuch  einer'  Wiederbelebung 
der  alten  „situation-ballad"  mit  besonderer  Betonung 
des  Refrains,  der  —  was  etwas  Neues  gegenüber  der 
populär  ballad  ist  —  in  jeder  Strophe  anders  lautet. 
Hierin  geht  Rossetti  aber  nur  auf  eine  vorhistorische, 
jedoch  rekonstruierbare  Entwicklungsstufe  der  Volks- 
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ballade  zurück,  auf  der,  wie  G  u  m  m  e  r  e  gezeigt  hat, 
der  Refrain,  d.  h.  die  Beteiligung  des  Volkes,  noch 
eine  überwiegende  Rolle  spielte.  In  den  erhaltenen 
Balladen  ist  er  durchgehends  gleichlautend,  teils  noch 
verständlich  als  Orts-  oder  Zeitbestimmung,  teils  rein 
onomatopoetisch,  teils  zur  Interjektion  zusammenge- 
schrumpft. Das  letztere  ist  z.  B.  in  der  Edward -baWadz 
der  Fall,  die  im  übrigen  im  Aufbau,  bis  auf  die  Art 
der  Zeilenschreibung,  auf  S/ster  Helen  eingewirkt 
hat,  —  was,  soweit  wir  sehen,  bisher  noch  nicht  be- 
merkt worden  ist.  —  In  beiden  Balladen  fehlt  jede 
epische  Erzählung,  das  Ganze  ist  die  Darstellung  eines 
Momentes  durch  Dialog.  Bei  Weglassung  der  Wieder- 
holungen in  der  Edward-baMade  zeigt  die  Gegenüber- 
stellung der  Anfänge  beider  Dichtungen  ihre  Überein- 
stimmung :  (besonders  auffällig  ist  der  Gleichklang  der 
drei  ersten  Worte.) 

Edward: 

„Why  dois  your  brand  sae  drap  wi  bluid, 

Edward,  Edward, 
And  why  sae  sad  gang  yee  O?" 
„O  I  hae  killed  my  hauke  sae  guid, 

Mither,  mither, 
And  I  had  nae  mair  bot  hee  O."  — 

S/ster  Helen: 
„Why  did  you  melt  your  waxen  man, 

Sister  Helen? 
To-day  is  the  third  since  you  began." 
„The  time  was  long,  yet  the  time  ran, 

Little  brother." 
(O  Mother,  Mary  Mother, 
Three  days  to-day,  between  Hell  and  Heaven!) 

Und  wahrlich,  den  Geist  der  Edward-baMadz,  die  in 
schriller  Dissonanz  mit  dem  Fluche  endet,  den  der  Sohn 
über  die  verbrecherische  Mutter  ausspricht,  atmet  die 
Sister  Helen. 
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„The  curse  of  hell  frae  me  sal  ye  beir, 

Sic  connseils  ye  gave  to  me  O" 
so  endet  Edward,  —  und  das  starre  Element  des 
Kehrreims  in  Sister  Helen  lautet  nach  jedem  Verse: 
„between  Hell  and  Heaven".  Selten  wohl  ist  in  einer 
Ballade  unerbittlicher,  tötlicher  Haß,  die  Rache  einer 
betrogenen  Frau  in  ähnlich  elementarer  Weise  darge- 
stellt worden;  die  Kraft  der  Darstellung  hilft  über  die 
höchst  unwahrscheinliche,  naiv-volksmäßige  Grundlage 
der  Dichtung  hinweg,  und  ähnlich  wie  bei  Bürgers 
Lenore  wird  der  Leser  durch  die  stimmung-erweckenden 
Qualitäten  der  Ballade  in  den  Bann  des  Dichters  ge- 
zogen. Wie  in  der  Lenore  wird  hier  das  Grauen  der 
winterkalten,  monderleuchtetenMitternachtherangezogen ; 
wie  in  Coleridge's  Christabel,  die  in  der  Stimmung 
ähnlich  ist,  werden  nächtliche,  windschnelle  Reiter  auf 
schwarzen  und  weißen  Rossen  eingeführt;  man  kann 
vergleichen: 

Christabel: 
They  .  .  .  tied  me  on  a  palfrey  white. 
The  palfrey  was  as  fleet  as  wind, 
And  they  rode  furiously  behind. 
They  spurred  amain,  their  steeds  were  white, 
And  once  we  crossed  the  shade  of  night. 

Sister  Helen: 
„I  hear  a  horse-tread,  and  I  see  .  .  . 
Three  horsemen  that  ride  terribly"  .  .  . 
„Oh,  it's  Keith  of  Eastholm  rides  so  fast,  .  .  . 
For  I  know  the  white  mane  on  the  blast." 
„They  have  raised  the  old  man  from  his  knee,  .  .  . 
And  they  ride  in  silence  hastily." 

In  dieser  Dichtung  haben  wir  eine  direkte  Fortsetzung 
von  Coleridges  Mitternachts-  und  Geisterromantik  zu 
sehen.  Ja,  Rossetti  ist  noch  unbedenklicher  als  Coleridge 
in  der  Aneignung  volkstümlicher  Vorstellungen  für  seine 
romantische  Dichtung:   ein  uralter  Volksaberglaube  ist 
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hier  die  Grundlage  der  Ballade  geworden.  Aus 
Reginald  Scott's  Discovery  of  Witchcraft  1584,  dem 
gegen  das  Hexenunwesen  gerichteten,  aufklärerischen 
Buche,  aus  dem  auch  Shakespeare  seine  Kenntnis  des 
Zauberwesens  geschöpft  hat,  lernte  er  den  Glauben 
kennen,  daß  man  durch  Verbrennen  eines  dem  Feinde 
nachgebildeten  Wachsbildes  diesen  selbst  zum  Tode 
bringen  könne.  In  Waldschmidts  Übersetzung 
lautet  die  Stelle: 

„Erne  feine  Unterweisung,  wie  Du  mit  Bildern  von 
Wachs  Schaden  zufügen  kannst  wem  Du  willst.  Ein  Ver- 
fahren: ein  wächsern  Bildnis  vor  dem  Feuer  zu  schmelzen, 
so  dass  in  dem  Masse,  wie  das  Wachs  sich  auflöst,  die  Per- 
son, der  der  Schaden  zugefügt  werden  soll,  dahinschwindet 
und  in  Qualen  stirbt." 

Daß  dieses  unter  den  Angelsachsen  ein  weit  ver- 
breiteter Aberglaube  gewesen  sein  muß,  geht  aus 
Emmerich 's  Schrift:  Aberglaube  unter  den  Angel- 
sachsen hervor  (Meininger  Programm  1891).  Hier 
wird  als  Erklärung  für  den  Zauber  des  bösen  Blickes 
aus  Thorpes  Glossar  eine  Erklärung  des  Johannes 
Salisburiensis  angeführt: 

„qui  ad  attectus  hominum  immutandos  in  moiliori  materia, 
cera  forte  vel  limo  eorum,  quos  pervertere  nituntur,  effigies 
exprimunt." 

Auch  in  einer  Erzählung  der  Gesta  Romanorum,  auf 
die  wir  bei  Rose  Mary  zu  sprechen  kommen,  findet 
sich  das  Motiv  des  nachgebildeten  Wachsbildes. 

Alle  bisher  besprochenen  Dichtungen,  deren  Ge- 
samtbild eine  große  Vielseitigkeit  künstlerischen 
Schaffens  ergibt,  wurzeln  in  Rossettis  erster,  jugend- 
licher Periode.  Alle  stammen  ungefähr  aus  dem  Jahr- 
fünft 1848—53.    Da  wendet  sich  Rossetti  plötzlich  von 


—    78  - 


der  Dichtkunst  ab  und  der  Malerei  zu.  Schon  1852 
schreibt  er  in  einem  Brief  an  seinen  Bruder: 

I  have  abandoned  poetry,  und  1856  an  Allingham:  I  have 
given  up  poetry  as  a  pursuit  of  my  own. 
Es  folgt  die  Zeit  seiner  Verlobung  mit  Elizabeth 
Siddal,  die  ihn  zu  vielen  seiner  Gemälde  begeisterte, 
ein  hoher  Aufschwung  seiner  Malerei,  dann  sein  kurzes 
Eheglück  und  Elizabeths  Tod,  seine  Verzweiflung, 
die  dumpfe  Gemütsstimmung,  der  viele  seiner  subjek- 
tiven Sonnette  und  kleineren  Gedichte  entsprossen,  in 
seiner  Malerei  seit  der  berühmten  Beata  Beatrix  der 
Obergang  von  der  Darstellung  dramatischer  Szenen 
zur  Darstellung  „idealer  Einzelgestalten  herrlicher 
Frauen",  durch  die  er,  wie  Waldschmidt  sagt,  „einen 
Typus  geschaffen  hat,  wie  er  der  modernen  Zeit  im 
Gegensatz  zu  allen  Kunstepochen  noch  fehlte".  1868: 
die  Umarbeitung  der  aus  dem  Grabe  seiner  Frau  ge- 
holten Jugenddichtungen  und  ein  neues  Erwachen 
seiner  dichterischen  Veranlagung,  das  unterstützt  wurde 
durch  den  Aufenthalt  in  schöner  Natur,  —  aber  auch 
durch  die  beginnende  Augenkrankheit,  die  ihm  das 
Malen  unmöglich  machte.  So  schreibt  er  am 
12.  August  1871  an  Madox  Brown: 

I  wish  one  could  live  by  writing  poetry!  I  think  I'd  see 
painting  d — d  if  one  could. 

Schon  um  1870  aber  begann  die  absteigende  Linie 
seines  Lebens,  die  ergreifende  Tragödie  eines  Dichter- 
schicksals. Um  1870  entstanden  noch  3  Balladen- 
dichtungen, die  nunmehr  zu  besprechen  sind. 

Rose  Mary 
(nach  W.  M.  Rossetti:'  begun  towards  31,  Aug. 
1871,  and  Part  I  completed  by  10.  Sept.,  the  whole 
of  the  poem  in  about  three  weeks  —  The  Beryl  Songs 
may  be  c.  1879)  schließt  sich  leicht  an  Sister  Helen 
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an,  wegen  der  auf  einem  Aberglauben  begründeten 
Fabel.  Rossettis  Hang  zum  Obernatürlichen,  Wunder- 
baren hatte  sich  inzwischen  durch  seine  trüben  Lebens- 
erfahrungen noch  verstärkt.  Zwar  glaubte  er  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  daran,  aber  wo  es  ihm  in  der 
Dichtung  entgegen  trat,  schwelgte  er  darin. 

„The  supernatural  was,  so  to  speak,  an  article  of  his 
imaginative  creed."    (B  e  n  s  o  n  p.  104.) 
Wiederum  haben  wir  eine  Briefstelle,  in  der  Rossetti 
zu  seinem  Bruder  über  die  Dichtung  spricht: 

(13.  Sept.  1871)  .  .  „Rose  Mary  .  .  .  which  is  about  a 
magic  cristal,  or  Beryl  as  it  was  called  —  a  story  of  ray  own, 
good,  I  think,  turning  of  course  on  the  innocence  required  in 
the  seer." 

Diese  Vorstellung,  daß  eine  reine  Jungfrau  in  einem 
magischen  Krystall  die  Zukunft  erschauen  kann,  bildet 
die  Grundlage  der  stimmungsvollen,  mit  lyrischen 
Schönheiten  durchsetzten,  auch  dramatisch  belebten 
Dichtung.  Sie  ist  romantisch  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes:  die  Handlung  frei  erfunden,  sich  abspielend 
in  ritterlich- mittelalterlicher  Umgebung,  mit  schottischer 
Namengebung,  Rittertum,  Frauenliebe,  ein  feindlicher 
Überfall.  Man  kann  sagen,  daß  Rossetti  in  dieser 
Dichtung  die  Art  von  Walter  Scott 's  romantischen 
Epen  fortgeführt  hat,  nur  daß  das  historische  Element 
wiederum  ausgefallen  ist.  Aber  es  zeigt  sich  eine 
deutliche  Beziehung  zu  Scott's  Lay  of  the  last  minstrel: 
Wie  in  diesem  Epos  die  Handlung  nicht  in  erster 
Linie  aus  den  Charakteren  der  dargestellten  Personen 
entwickelt  ist,  sondern  unter  übersinnlichen  Einflüssen 
steht,  unter  der  Macht  des  Gilpin  Horner  und  der 
Elementargeister,  die  in  die  Geschehnisse  eingreifen, 
so  wird  auch  in  Rose  Mary  das  Schicksal  der 
Handelnden  beherrscht  von  den  bösen  Geistern,  die 
den  magischen  Beryl  -  Stone  bewohnen ,   und  deren 
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fantastische  und  groteske  Gesänge  die  drei  Teile  der 
Dichtung  verbinden.  Hier  verkünden  sie  ihre  über- 
sinnliche Macht: 

We  whose  home  is  the  Beryl, 
Fire-spirits  of  dread  desire, 
Who  entered  in 
By  a  secret  sin, 

'Gainst  whom  all  powers  that  strive  with  ours 
Are  sterile  — 

Und  wie  bei  Scott  ein  Zauberbuch,  das  von  einem 
Zauberer  in  einer  Kapelle  aufbewahrt  wird,  eine  Rolle 
spielt,  so  ruht  auch  bei  Rossetti  der  Berylstein  in  einer 
Kapelle  auf  dem  Altar.  Und  der,  welcher  sich  dem 
„Heiligtum"  naht,  hört  in  beiden  Dichtungen  seltsame 
Töne  und  Geisterstimmen  in  der  Luft.  Man  kann 
vergleichen : 

fiose  Mary  HI: 
Yet  still  through  her  soul  there  wandered  past 
Dread  phantoms  borne  on  a  wailing  blast, 
Death  and  sorrow  and  sin  and  shame;  .  .  . 
Once  she  thought  that  she  heard  her  name; 
And  she  paused,  but  knew  not  whence  it  came. 

Last  Minstrel  I,  22: 
T'is  said,  as  through  the  aisles  they  passed 
They  heard  stränge  noises  on  the  blast,  .  .  . 
Loud  sobs,  and  laughter  louder  ran 
And  voices  unlike  the  voice  of  man. 

Zum  Schluß  machen  wir  noch  auf  eine  Erzählung  der 
Gesta  Romanorum  aufmerksam,  in  der  von  einem 
Spiegel  erzählt  wird,  in  welchem  man  Dinge  sehen  kann, 
die  sich  an  einem  fernen  Orte  ereignen:  Ein  Soldat 
sieht  in  dem  Zauberspiegel,  wie  seine  ungetreue  Gattin 
und  ihr  Geliebter  (quidam  clericus)  durch  Beschießung 
eines  ihm  nachgebildeten  Wachsbildes  seinen  Tod 
herbeizuführen  suchen.  Hier  finden  sich  also  die 
beiden   abergläubischen  Vorstellungen,   die  Rossettis 
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Balladen:  Sister  Helen  und  Rose  Mary  zu  Grunde 
liegen,  in  einer  Erzählung  vereinigt,  und  es  ist  immer- 
hin möglich,  daß  diese  Geschichte  dem  Dichter  vor- 
gelegen hat.  Von  dem  römischen  Zaubermeister,  der 
das  Leben  des  armen  Soldaten  durch  ein  sonderbares 
Verfahren  retten  will,  heißt  es  da: 

„Magister  balneum  fieri  fecit  et  militem  vestimentis 
spoliari  et  balneum  intrare  mandavit;  deinde  speculum  politum 
in  manum  suam  tradidit  et  ait:  In  speculo  respice  diligenter, 
et  mirabilia  videbis  .  .  .  Die  mihi  quod  tu  vides.  Quendam 
clericum  in  domo  mea  video,  qui  unam  imaginem  de  cera  ad 
simulitudinem  meam  in  pariete  fixit.  Ait  magister:  Quid  modo 
vides  ?  At  ille :  Jam  arcum  aeeipit  et  sagittam  acutam  in  eo 
ponit  et  imaginem  ineipit  sagittare.  Ait  magister:  Sicut  vitam 
tuam  diligis,  cum  sagittam  ad  imaginem  volare  videbis,  totum 
corpus  tuum  in  balneo  volve  in  aqua,  donec  tibi  dixero.  usw. 

Auf  diese  Weise  wird  das  Leben  des  Soldaten  gerettet. 
(Oesterley,  Gesta  Romanorum,  Cap.  102  (94.)  — 
In  enger  Beziehung  zu  Rossettis  Malerei  stehen  die 
anderen  beiden  um  diese  Zeit  enstandenen  Balladen. 

Troy  Town, 
{nach  W  M.  Rossetti  entstanden:  before  21.  Sept.  1869). 
In  Rossettis  Malerei  war  schon  gegen  Ende  der  fünf- 
ziger Jahre  ein  deutlicher  Umschwung  eingetreten. 
Hatte  er  früher  zarte,  kaum  faßbare  Seelenstimmungen 
wiederzugeben  gesucht,  wie  in  seinen  religiösen  Bildern, 
oder  Empfindungen  vergangener  Kulturen,  wie  in  seinen 
romantisch-mittelalterlichen  Gemälden  und  den  Bildern 
zur  Arthursage  und  Dantes  Werken,  so  tritt  von  nun 
an  die  Einzelgestalt  des  Weibes  immer  mehr  in  den 
Vordergrund,  und  von  ideenhaltigen,  seelenbewegten 
Frauengestalten,  wie  der  berühmten  Beata  Beatrix, 
wendet  er  sich  immer  mehr  zu  einem  Schwelgen  in 
der  äußeren  Schönheit  des  weiblichen  Körpers,  zur 
Venus  Verticordia  und  Lilith,  und  allen  jenen  anderen 
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mit  ihren  kostbaren,  farbenreichen  Gewändern  und 
ihren  Juwelen  prunkenden  Frauengestalten,  —  bis  er 
in  seinen  letzten  Schaffensjahren  doch  wieder  dazu 
zurückkehrt,  ein  Ideenreich  in  seiner  Malerei  zu  ver- 
körpern, . . .  und  da  entstehen  dann  jene  dämonischen, 
oft  an  Michelangelo  gemahnenden,  der  klassischen 
Mythologie  entnommenen  Gestalten,  wie  Pandora, 
Astarte  und  Proserpina,  aus  denen  allen  die  Gemüts- 
umdüsterung  des  Künstlers  eine  erschütternde  Sprache 
spricht.  1862  entstand  das  Gemälde  Helen  of  Troy, 
das  Einzelgemälde  einer  schönen,  lächelnden  Frau,  auf 
dem  durch  die  Anbringung  des  brennenden  Troja  im 
Hintergrunde  und  durch  eine  Fackel,  die  Helena  um 
den  Hals  trägt,  die  völkerverderbende  Wirkung  ihrer 
Schönheit,  nicht  eben  sinnfällig,  symbolisiert  werden 
soll.  Die  Ballade  Troy  Town  ist  nur  als  ein  Versuch 
zu  betrachten,  ebendasselbe  noch  einmal  in  Worten 
auszudrücken.  Im  Hinblick  auf  die  der  Dichtkunst 
zu  Gebote  stehenden  Darstellungsmittel  ist  es  erklärlich, 
daß  hier  dieselbe  Wirkung  nur  unvollkommen  und 
nicht  ohne  Beimischung  eines  stark  sinnlichen  Elementes 
erreicht  werden  konnte.  Die  Beziehung  auf  Troja 
sollte  durch  den  durchgehenden  Refrain  „O  Troy's 
down,  tall  Troy's  on  fire!"  wiedergegeben  werden, 
was  in  einer  modernen  Dichtung  eintönig  wirkt.  In 
der  Art,  wie  diese  lüsterne  Griechin  hier  eingeführt  ist, 
knieend  im  Heiligtum  der  Venus,  sieht  Waldschmidt 
mit  Recht  eine  Analogie  zu  Swinburnes  auf  den 
Nachtseiten  des  Griechentums  verweilender  Auffassung 
der  Antike.  In 

Eden  Bower 
(W.  M.  R.:  projected  by  2.  Aug.  1869  and  finished 
by  end  of  Sept.)  geht  Rossetti  ebenfalls  auf  einen  schon 
vorher  von  ihm  in  Farben  behandelten  Gegenstand 
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zurück.  Auf  seinem  Gemälde  Lilith  stellt  er  diese 
zwar  als  eine  verführerisch-schöne  Frau,  die  ihr  goldenes 
Haar  kämmt,  in  der  Umgebung  eines  modernen 
Boudoirs  dar,  in  der  Dichtung  aber  führt  er  uns  in 
urelementare,  legendäre  Zeiten.  Aus  der  Walpurgis- 
nachtszene in  Goethes  Faust,  Teil  I,  lernte  er  die 
talmudische  Sage  von  Lilith  kennen: 

„Adams  erste  Frau, 
Nimm  Dich  in  Acht  vor  ihren  schönen  Haaren, 
Vor  diesem  Schmuck,  mit  dem  sie  einzig  prangt, 
Wenn  sie  damit  den  jungen  Mann  erlangt, 
So  lässt  sie  ihn  sobald  nicht  wieder  fahren." 

Er  übersetzte  die  Stelle  und  läßt  auch  Lilith  in  seiner 

Dichtung  sprechen: 

All  the  threads  of  my  hair  are  golden 
And  there  in  a  net  his  heart  is  holden. 

Die  Dichtung  ist,  wenn  man  will,  eine  situation- 
ballad:  die  Zwiesprache  eines  Weibes  mit  einer  Schlange. 
Der  eintönige  Kehrreim  ist  abwechselnd:  Sing  Eden 
Bower!  und  Alas  the  hourf  Der  Maler  Rossetti 
spricht  auch  aus  dieser  Ballade.  In  dieser  Lilith,  dem 
Weibe,  um  dessen  Glieder  sich  eine  Schlange  ringelt, 
will  er  den  dämonischen  Zauber  der  verführerischen 
Weibesnatur  in  sozusagen  symbolisch-mythologischer 
Ausgestaltung  verkörpern.  Der  deutsche  Maler  Stuck 
hat  später  denselben  Vorwurf  als  „Die  Sünde"  gemalt. 
Lilith,  Adams  erste  Frau,  die  selbst  einst  eine  Schlange 
war,  sucht  die  Schlange  des  Paradieses  zu  bewegen, 
ihr  für  eine  Stunde  ihre  Schlangengestalt  zu  leihen, 
damit  sie  Adam  und  Eva  verderben  kann. 

Wenn  hier  Rossetti  versucht,  überirdische  Wesen 
in  realen  Farben  zu  schildern,  so  erkennt  man  darin 
eine  Fortführung  gewisser  Bestrebungen  der  englischen 
Romantik:  Coleridge  zeichnete  in  Christabel  in  der 
Gestalt  der  Geraldine  ein  elfisches  Wesen,  das  eine 
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unerklärliche  Macht  auf  die  Menschen  ausübt  und 
durch  seinen  „Schlangenblick"  und  seine  abschreckende 
Körpergestalt,  welche  Christabel  beim  Schlafengehen 
erblickt,  seinen  dämonischen  Ursprung  verrät: 

A  suake's  small  eye  blinks  dull  and  shy 
And  the  lady's  eyes  they  shrunk  in  her  head, 
Each  shrunk  up  to  a  serpent's  eye,  .  .  . 

Und  im  Ancient  Mariner  beschreibt  er  die  Wasser- 
schlangen, die  grausigen  Geschöpfe  der  Meerestiefe. 
John  Keats  führt  dann  in  seiner  Lamia  eine  Elfin 
vor,  die  einst  eine  Jungfrau  gewesen  war,  bei  Beginn 
der  Dichtung  eine  Schlange  ist  und  sich  dann  wieder 
in  eine  Jungfrau  verwandelt;  Keats  sagt  von  ihr: 

Her  head  was  serpent,  but  ah!  bitter  sweet! 

She  had  a  woman's  mouth  with  all  its  pearls  complete. 
Ähnlich  sagt  Rossetti  von  Lilith: 

Not  a  drop  of  her  blood  was  human. 
But  she  was  made  like  a  sweet  soft  woman. 
Wegen  der  Eintönigkeit  des  Kehrreims  und  eines  per- 
versen Einschlages  ist  diese  Dichtung  Rossettis  leider 
keiner  erfreulichen  Wirkung  fähig.  — 

Von  den  beiden  historischen  Balladendichtungen, 
die  Rossetti  geschrieben  hat,  haben  einige  Kritiker  ge- 
urteilt, sie  gehörten  wegen  des  Mangels  einer  „persön- 
lichen Note"  nicht  zu  Rossettis  besten  Dichtungen. 
Wir  möchten  aber  gerade  behaupten,  daß  für  diese 
Dichtungsart  Objektivität  eine  rühmenswerte  Eigen- 
schaft ist.  Und  es  ist  ein  Zeichen  von  Rossettis 
Geistesenergie  und  künstlerischer  Selbstzucht,  daß  es 
ihm  gelungen  ist,  gegen  Ende  seines  Lebens,  als  sein 
Körper  schon  völlig  gebrochen  war,  noch  diese  beiden 
kraftvollen  Dichtungen  zu  schreiben. 

The  White  Ship, 
(W.  M.  Rossetti:   may  have  been  begun  late  in 
1878  —  chiefly  written  in  1880,  and  completed  by 
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7  May)  ist  sicherlich  Rossettis  populärste  Dichtung 
und  als  solche  auch  in  einer  Schulausgabe  erschienen. 
Wiederum  berichtet  uns  eine  Briefstelle  Rossettis  über 
die  Entstehung  des  Gedichtes:  13.  April  1880  an 
W.  M.  Rossetti: 

„When  next  you  come,  would  you  bring  any  book  that 
gives  account  of  the  White  Ship  matter,  if  you  have  any? 
After  you  went  away  I  wrote  some  more  verses  of  it;  but  am 
rather  at  a  loss  for  some  of  the  particulars,  though  some  I 
know.  I  should  like  to  read  all  Henry  I,  bat  don't  possess  an 
Enelish  history." 

Die  Dichtung  behandelt  die  bekannte  Überlieferung, 
nach  der  Prinz  William,  der  Sohn  König  Heinrichs  I. 
im  Jahre  1120  bei  der  Oberfahrt  von  der  Normandie 
nach  England  mit  dem  „Weißen  Schiffe"  unterging. 
Es  scheint  uns  angebracht  auf  die  bemerkenswerte 
Übereinstimmung  hinzuweisen,  die  diese  Ballade  in 
ihrer  Anlage  und  auch  in  Einzelheiten  mit*Coleridges 
Ancient  Mariner  zeigt.  Es  ist  ganz  natürlich,  daß 
Rossetti,  der  Coleridges  Dichtung  sehr  liebte  und  oft 
zu  rezitieren  pflegte,  bei  der  Darstellung  einer  Meer- 
fahrt unbewußt  sich  des  Gespensterschiffes  und  des 
ganzen  Meeresspukes  des  Ancient  Mariner  erinnerte. 
So  gemahnt  an  Coleridge  die  Stelle:  p.  140: 

The  sails  were  set,  and  the  oars  kept  tune 
To  the  double  flight  of  the  ship  und  the  moon: 
Swifter  and  swifter  the  White  Ship  sped 
Till  she  flew  as  the  spirit  flies  from  the  dead: 
As  white  as  a  lily  glimmered  she 
Like  a  ship's  fair  ghost  upon  the  sea. 

Man  kann  damit  sogar  einzelne  Stellen  bei  Coleridge 
vergleichen : 

The  loud  wind  never  reached  the  ship, 
Yet  now  the  ship  moved  on ! 
Beneath  the  lightning  and  the  Moon 
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The  dead  men  gave  a  groan. 

Swiftly,  Swiftly  flew  the  ship, 

Yet  she  sailed  softly  too: 

Sweetly,  sweetly  blew  the  breeze  — 

Auch  in  der  Spfachbehandlung  zeigt  sich  Rossetti  von 
Coleridge  beeinflußt,  besonders  in  der  Akzentuierung 
sonst  unbetonter  Endsilben.  Man  vergleiche  Coleridge, 
A.  M.  VII: 

He  loves  to  talk  with  marineres 
That  come  irom  a  far  countree. 

mit  Rossettis: 

With  masts  fair-pennoned  as  Norman  spears 
And  with  fifty  well-tried  mariners  .  .  . 
And  with  the  priest  I  thence  did  fare 
To  King  Henry's  court  at  Winchester 

und  viele  ähnliche  Stellen.  Wie  Coleridge  den  alten 
Matrosen  die  grausige  Meerfahrt  erzählen  läßt,  so  stellt 
auch  Rossetti  den  Untergang  des  Schiffes  als  den 
Bericht  eines  geretteten  Augenzeugen  dar.  Als  die 
deutlichste  Beeinflussung  durch  den  Ancient  Mariner 
erweist  sich  schließlich  der  Umstand,  daß  Rossetti  den 
Geretteten  zunächst  zu  einem  Priester  gehen  läßt,  dem 
er  sein  Geheimnis  anvertraut;  ein  Zug,  der  mit  dem 
Grundgedanken  von  Coleridges  Dichtung  in  Zusammen- 
hang steht,  in  Rossettis  Ballade  aber  weniger  not- 
wendig ist.  Man  vergleiche: 
A.  M.  VII: 

And  now,  all  in  my  own  countree 

1  stood  on  the  firm  land! 

The  Hermit  stepped  forth  from  the  boat, 

And  scarcely  he  could  stand. 

O  shrieve  me,  shrieve  me,  holy  man! 

The  Hermit  crossed  his  brow. 
White  Ship.  p.  145: 

The  sun  was  high  o'er  the  eastern  brim 

As  I  praised  God  and  gave  thanks  to  Him. 

That  day  I  told  my  tale  to  a  priest, 
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Who  charged  me,  tili  the  shrift  were  released, 
That  I  should  keep  it  in  mine  own  breast. 
Bedeutender  noch  und  umfangreicher  ist  die  andere 
historische  Ballade,  die  einen  Stoff  der  schottischen 
Geschichte  behandelt: 

The  King's  Tragedy, 
(nach  W.  M.  Rossetti:  begun  some  while  before  the 
Spring  of  1881  —  completed  c.  March  1881.)  In  dieser 
Dichtung,  die  im  einzelnen  noch  nicht  untersucht 
worden  ist,  bewegt  sich  Rossetti  in  den  Bahnen  Walter 
Scotts,  des  Verherrlichers  schottischer  Vergangenheit. 
Es  ist  die  Geschichte  von  der  Ermordung  Jakobs  I.  von 
Schottland,  (20.  Febr.  1437)  des  königlichen  Dichters, 
des  Verfassers  des  von  Chaucer  beeinflußten  f^ingis 
Qua/r,  und  von  der  Bedienten  der  Königin  Jane 
Beaufort,  Catherine  Douglas,  die  durch  ihren  Heldenmut 
das  Leben  des  Königs  retten  wollte,  indem  sie  mit 
Hilfe  ihres  Armes  die  Zimmertür  verrammelte.  Ihr 
selbst  legt  Rossetti  die  Erzählung  in  den  Mund.  Schon 
1869  wurde  der  Dichter  durch  die  Illustrationen,  die 
sein  Freund  Bell  Scott  zu  Jakob's  I.  Dichtung 
J^ingis  Qua/r  malte,  mit  diesem  Buche  bekannt,  aus 
dem  er  einzelne  Stellen  in  seine  Dichtung  in  etwas 
veränderter  Form  verwebte,  indem  er  sie  den  König 
selbst  in  Gegenwart  der  Königin  vortragen  läßt,  zu 
deren  Verherrlichung  er  einst  die  Dichtung  verfaßt 
hatte.  Trotz  einiger  Längen  zeigt  Rossettis  Dichtung 
ein  reich  bewegtes  dramatisches  Leben  und  die 
stimmungsvollsten  Schilderungen.  Es  sind  besonders 
drei  scharf  erfaßte  und  mit  einer  Fülle  von  Einzelzügen 
ausgestattete  Situationen,  um  die  sich  die  gesamte 
Handlung  gruppiert:  Die  kurze  Darstellung  vom  Leben 
des  Dichterkönigs  in  der  englischen  Gefangenschaft, 
der  Ritt  des  Königs  an  der  schottischen  Küste  und 
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das  Erscheinen  der  Hexe  und  schließlich  die  Szene  im 
Charterhouse  of  Perth,  die  in  die  trauliche  Liebesszene 
und  den  nächtlichen  Oberfall  zerfällt.  Bezüglich  des 
Anfanges  der  Dichtung  ergibt  es  sich,  daß  Rossetti  in 
Einzelheiten  von  der  Darstellung  beeinflußt  ist,  die 
Jakob  I.  selbst  in  seinem  /(/ng/s  Quair  von  seinem 
Leben  in  der  Gefangenschaft  und  von  seiner  Liebe  zu 
Jane  Beaufort  gibt.  Beeinflußt  durch  die  Erzählung 
von  Palamon  und  Arcite  in  Chaucers  Canterbury 
Tales  berichtet  König  Jakob,  daß  er  einst  von  seinem 
Fenster  aus  im  Garten  eine  schöne  Jungfrau  erblickte* 
und  Rossetti  schließt  sich  seiner  Darstellung  an: 
/(/ng/s  Qua/r: 

Bewailing  in  my  Chamber  thus  allone 
Despeired  of  all  joye  and  remedye  .  .  . 
Unto  the  wyndow  gan  I  walk  in  hye,  .  .  . 
And  on  the  smalle  grene  twistis  sat 
The  ly tili  swete  nyghtingale  and  song 
So  loud  and  clere,  that  all  the  gardyng 
And  the  walüs  rong  ryght  of  taire  song  .  .  . 
And  there  with  kest  I  doun  myn  eye  ageyne, 
Quhare  as  I  sawe,  Walking  under  the  toure, 
Ful  secretly  new  commyn  hir  to  pleyne, 
The  fairest  or  the  freschest  yonge  floure 
That  euer  I  sawe,  me  thoght,  before  that  houre, 
For  quhich  sodayn  abaie,  anon  astert 
The  blude  of  all  my  body  to  my  hert  .  .  . 
And  to  the  notis  of  the  philomene, 
Quhilkis  sehe  sang,  the  dittee  there  I  maid 
Direct  to  hire  that  was  my  hertis  quene. 
fing's  Tragedy,  p.  149: 

And  the  night ingale  through  the  prison-wall 

Taught  him  both  lore  and  love. 

For  once  when  the  bird's  song  drew  him  close 

To  the  opened  window-pane 

In  her  bowers  beneath  a  lady  stood, 

A  light  of  life  to  his  sorrowful  mood, 

Like  a  lily  amid  the  rain. 
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And  for  her  sake,  to  the  sweet  bird's  note, 
He  framed  a  sweeter  Song, 
More  sweet  than  ever  a  poet's  heart 
Gave  yet  to  the  English  tongue. 

Und  als  kurz  vor  dem  nächtlichen  Überlall  der  sorg- 
lose König  sein  Lied  vorträgt,  sagt  Rossetti: 
p.  158: 

And  he  kissed  her  hand  and  took  his  harp, 
And  the  music  sweetly  rang; 
And  when  the  song  burst  forth,  it  seemed 
Twas  the  nightingale  that  sang. 

Man  sieht,  daß  sich  Rossetti  verschiedene  kleine  Züge 
aus  dem  t(ingis  Qua/r  angeeignet  hat. 

Rossetti  berichtet  dann  von  der  Verschwörung,  die 
die  Großen  des  Landes  gegen  den  König,  dessen 
kraftvoller  Herrschaft  sie  sich  nicht  fügen  wollen,  an- 
zetteln, und  wie  Robert  Graeme  ihm  zuschwört,  er 
werde  ihn  töten,  wo  er  ihn  treffe.  Da  geschieht  es, 
daß  der  König  mit  einer  größeren  Hofgesellschaft  um 
die  Weihnachtszeit  zu  einem  Feste  nach  Perth  reitet, 
und  der  Weg  führt  sie  an  der  Küste  des  Meeres  ent- 
lang. Hier  gibt  der  Dichter  eine  seiner  prächtigsten 
Naturschilderungen  in  der  Darstellung  eines  Gewitter- 
sturmes am  Meere :  Die  See  ist  in  heftiger  Bewegung, 
die  weißen  Wogenkämme  heben  sich  von  dem  dunklen 
Wasser  ab,  und  die  Wellen  treiben  am  Gestade  mit 
den  Meerespflanzen  ihr  Spiel.  Da  scheint  sich  plötzlich 
etwas  Lebendiges  zu  regen,  und  vor  den  Augen 
der  Hofgesellschaft  erhebt  sich  die  Gestalt  einer  Hexe, 
die  allmählich  bis  ins  Riesenhafte  wächst.  Sicherlich 
beeinflußt  durch  die  Beschreibung  der  Hexen  im 
Macbeth,  sagt  der  Dichter:  p.  153: 

When  near  we  came  we  knew  it  at  last 

For  a  woman  tattered  and  old. 

But  it  seemed  as  though  by  a  fire  within 


—    90  - 


Her  writhen  limbs  were  wrung; 

And  as  soon  as  the  King  was  close  to  her, 

She  stood  up  gaunt  and  strong. 

In  dieser  Dichtung  Rossettis  scheint  uns  das  Ober- 
sinnliche am  organischsten  aus  dem  Gefüge  des  Ganzen 
herausgewachsen  zu  sein;  wie  eine  Verkörperung  dieser 
gewaltigen,  wilden  Natur,  die  dem  König  durch  ihre 
Stimme  den  Tod  verkündet,  wie  eine  Vertreterin  ur- 
elementarer, heidnischer  Gewalten  ersteht  hier  diese 
Hexe  vor  dem  Auge  des  Königs.  Dieser  beruhigt  sich 
der  Erscheinung  gegenüber  im  christlichen  Bewußtsein 
und  im  Gedanken  an  seine  gerechte  und  väterliche 
Königsherrschaft.  Blickt  man  tiefer,  so  wird  man  in 
der  höchst  wirksamen  dichterischen  Szene  ein  fein  be- 
rechnetes Kunstmittel  des  Dichters  erkennen.  Das 
Hineinragen  des  Obernatürlichen,  Wunderbaren  ist  hier 
nicht  Selbstzweck;  sondern  wie  im  Shakespearischen 
Drama  die  Erscheinung  der  Hexen  vor  Macbeth  nur 
der  dichterisch  -  wirksame  Ausdruck  seiner  inneren 
Empfindungen  und  Hoffnungen  ist,  ein  Hinausverlegen 
ihrer  aus  der  Abstraktheit  des  Denkens  in  die  Form 
sichtbarer  Anschaulichkeit,  so  ist  auch  in  dieser  Dichtung 
die  Prophezeiung  der  Hexe  nur  ein  Mittel,  die  Furcht- 
gedanken des  Königs  zu  veranschaulichen,  —  und  die 
Natur,  die  den  König  umgibt,  macht  das  Aufkommen 
der  Furcht  wahrscheinlich:  bei  Anbruch  der  Nacht,  an 
der  schottischen  Küste,  beim  Brausen  des  Meeres,  bei 
der  Unruhe  des  Himmels,  wo  die  Wolken  an  dem 
bald  hellen,  bald  verdunkelten  Monde  vorbeijagen, 
unter  dem  Heulen  des  Windes,  —  alle  Elemente  scheinen 
gegen  den  Menschen  verschworen,  und  ihnen  gegen- 
über fühlt  er  sich  als  ein  verschwindendes  Nichts,  als 
Spielball  übermächtiger  Gewalten,  —  da  fallen  dem 
König  die  Drohungen  seines  Todfeindes  ein,  und  der 


—    91  — 


Anblick  des  hin  und  her  geworfenen  Schilfes  verdichtet 
sich  in  seiner  Fantasie  zur  Erscheinung  der  Hexe,  die 
ihm  den  Tod  prophezeit,  und  im  Sausen  des  Windes 
glaubt  er  ihre  Stimme  zu  hören. 

In  der  Art  der  Naturschilderung  und  in  der 
Prophezeiung  der  Hexe  entdecken  wir  eine  Beeinflussung 
durch  eine  Dichtung  Walter  Scotts.  In  Rosabelle 
ist  von  einem  Wahrsager  die  Rede,  der  den  Geist  eines 
Mädchens  gehüllt  in  ein  Leichentuch  erblickt  und  des- 
halb das  Mädchen  warnt,  über  den  stürmischen  Firth 
zu  fahren: 

Last  night  the  gifted  Seer  did  view 
A  wet  shroud  swathed  round  ladye  gay; 
Then  stay  thee,  Fair,  in  Ravensheuch 
Why  cross  the  gloomy  firth  to-day? 

In  steigernder  Wiederholung  nach  Art  der  Volksballaden 
verkündet  dasselbe  die  Hexe  bei  Rossetti:  Zunächst 
habe  das  Leichentuch  nur  die  Füße  bedeckt,  dann 
•die  Kniee,  die  Brust  und  schließlich:  p.  154: 

And  in  this  hour  I  find  thee  here 

And  well  mine  eyes  may  note 

That  the  winding-sheet  hath  passed  thy  breast 

And  risen  around  thy  throat. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Dichtung  vermeint  man  öfters 
Töne  zu  hören,  wie  sie  Walter  Scott  in  seinen 
romantisch-historischen  Epen  anschlägt,  so  glaubt  man 
sich  in  die  Landschaft  und  die  Stimmung  der  Lady  of 
the  Lake  versetzt  bei  den  Versen  p.  164: 

Yea,  from  the  country  of  tue  Wild  Scots, 

O'er  mountain,  Valley,  and  glen, 

He  had  brought  with  him  in  murderous  league 

Three  hundred  armed  men. 
Und  ein  anderer  Romantiker  scheint  Rossetti  für  die 
liebevolle    Ausmalung    des    gotisch  -  mittelalterlichen 
Zimmers  als  Vorbild  gedient  zu  haben,  John  Keats, 
in  dessen  romantischen  Dichtungen  die  malerischen 
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Zutaten  eine  so  große  Rolle  spielen.  Wenn  Rossetti 
darsellt,  wie  die  Schatten,  die  der  Feuerschein  an  die 
mit  Teppichen  behängten  Wände  wirft,  gespenstisch 
hin-  und  herhuschen:  p.  162: 

But  the  fire  was  bright  in  the  ingle-nook, 

And  through  empty  space  around 

The  shadows  cast  on  the  arras'd  wall 

Mid  the  pictured  kings  stood  sudden  and  tall 

Like  spectres  sprung  from  the  ground, 

so  hat  dies  schon  ähnlich  Keats  in  seinem  Gedicht- 
fragment The  Eve  of  St.  Mark  dargestellt: 

Her  shadow  in  uneasy  guise 
Hovered  about,  a  giant  size, 
On  ceiling  board  and  old  oak  chair. 

.  .  .  her  shadow  still 
Glowered  about,  as  it  would  fill 
The  room  with  wildest  forms  und  shades, 
As  though  some  ghostly  queen  of  spades 
Had  come  to  mock  behind  her  back, 
And  dance,  and  ruffle  her  garments  black. 

Und  wenn  Rossetti  beobachtet,  wie  das  Mondlicht  die 
bunten  Wappenschilder  des  Fensters  bestrahlt: 

And  the  rain  had  ceased,  and  the  moonbeams  lit 

The  window  high  in  the  wall,  — 

Bright  beams  that  on  the  pank  that  I  knew 

Through  the  painted  pane  did  fall 

And  gleamed  with  splendour  of  Scotland's  crown 

And  shield  armorial, 

so  findet  sich  dieselbe  Beschreibung  in  der  schon 
früher  angeführten  Dichtung 

The  Eve  of  St.  Agnes  XXIV: 

A  casement  high  and  triple-arch  'd  there  was, 
All  garlanded  with  carven  imageries, 
Of  fruits  and  flowers  and  bunches  of 

knot-grass  .  . 
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And  in  the  midst,  'mong  thousand  heraldries, 
And  twilight  saints  and  dim  emblazonings, 
A  shielded  scutcheon  blushed  with  blood 

of  queens  and  kings. 

XXV: 

Füll  on  this  casement  shone  the  wintry  moon 
And  threw  warm  gules  on  Madeline's  fair  breast. 
Beide  Dichter  stellen  dann  in  ganz  ähnlicher  Weise 
den  Einbruch  der  rauhen  Wirklichkeit  in  das  friedlich- 
stimmungsvolle Bild  und  den  Gegensatz  der  stürmischen 
Regennacht  und  des  traulichen  Zimmers  dar: 

fing's  Tragedy.  p.  169: 

Hut  then  a  great  wind  swept  up  the  skies 
And  the  climbing  moon  feil  back  .  .  . 
And  high  in  the  darkened  window-pane 
The  shield  and  the  crown  were  black  .  ,  . 
And  now  that  all  was  still  through  the  hall, 
More  clearly  we  heard  the  rain 
That  clamoured  ever  against  the  glass 
And  the  boughs  that  beat  on  the  pane. 

Eve  of  St.  Agnes  XXXVI: 

.  .  .  meantime  the  frost  wind  blows 

Like  Love's  alarum,  pattering  the  sharp  sleet 

Against  the  window-panes;  St.  Agnes' 

moon  hath  set. 

Aus  der  Gegenüberstellung  solcher  Stellen  ergibt  sich, 
wie  groß  der  Einfluß  von  John  Keats  nicht  nur  auf 
die  präraffaelitischen  Maler,  sondern  auch  auf  Rossettis 
Dicntung  gewesen  ist. 

The  Stream's  Secret,  the  House  ofLife 
und  kleinere  Gedichte 
Alle  bisher  besprochenen  Dichtungen  Rossettis, 
die  sich  ihrer  Entstehungszeit  nach  auf  den  ganzen 
Verlauf  seines  Lebens  verteilen,  haben,  mit  Ausnahme 
etwa  von  The  Portrait,  eine  gemeinsame  Eigentümlich- 
keit, die  allerdings,  wie  z  B.  bei  den  Balladen,  durch 
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die  Wesensart  der  Dichtungen  von  selbst  gegeben  ist: 
sie  alle  sagen  uns  im  Grunde  nichts  über  die  Persön- 
lichkeit des  Dichters,  wir  erfahren  aus  ihnen  nichts 
über  seine  Lebensschicksale  und  seine  Stellungnahme 
zu  den  großen  Fragen  des  Lebens  und  der  Welt.  — 
Als  seine  persönlichen  Bekenntnisse  muß  man  andere 
Dichtungen  ansehen,  die  von  uns  noch  nicht  besprochen 
sind:  die  zum  Zyklus  des  House  of  Life  vereinigten 
Sonette  und  kleinere  Gedichte.  In  den  anderen,  zum 
Teil  in  vergangene  Zeiten  verlegten  Dichtungen  spielen 
persönliche  Erlebnisse  und  die  menschlichen  Interessen 
keine  Rolle,  die  Individualität  mit  ihren  Leiden  und 
Freuden  versinkt,  oder  geht  auf  in  diesem  künstlerischen 
Schaffen  an  dem  Stoffe  einer  ideellen  Formenwelt;  die 
Erlebnisse,  die  zur  Entstehung  dieser  Dichtungen 
führten,  sind  nur  geistiger  und  künstlerischer  Art. 

Wir  haben  versucht,  ein  Bild  von  den  historischen 
Bedingungen  für  die  Entstehung  der  Gedichte  zu 
geben,  indem  wir  durch  Anführung  von  Parallelen, 
von  scheinbaren  Obernahmen  und  Entlehnungen,  auf 
die  Kunst-  und  Dichtungskomplexe  hinwiesen,  in  denen 
die  Fantasie  des  Dichters  heimisch  war,  in  der  Hoff- 
nung, die  einzelnen  Dichtungen  hierdurch  in  die  Zu- 
sammenhänge der  Literaturentwicklung  einzustellen, 
ohne  hierbei  in  jedem  einzelnen  Falle  entscheiden  zu 
wollen,  oder  auch  nur  zu  können,  ob  es  sich  um  be- 
wußte Obernahmen  oder  um  unbewußte,  aus  der  Fülle 
des  dichterischen  Ideen-  und  Formenbesitzes  assoziativ 
aufsteigende  Reminiszenzen  handelte.  Wir  sind  uns 
wohl  bewußt,  daß  durch  dieses  Verfahren  nur  gewisse 
Grundelemente  aufgezeigt  sind,  die  vorhanden  sein 
mußten,  damit  die  Gedichte  entstehen  konnten,  und 
daß  damit  noch  nichts  über  den  letzten,  innerlichsten 
Prozeß  der  Entstehung  in  der  Dichterfantasie  ausgesagt 
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wird,  über  jenes  Problem  des  Emporwachsens  und 
Werdens  der  Geistesprodukte,  um  dessen  wissenschaft- 
liche Aufhellung  sich  die  deutsche  Psychologie,  — 
vielleicht  vergebens,  —  bemüht.  Und  ein  Anderes  ist 
ersichtlich:  auch  diese  objektiven  Dichtungen  erhalten 
ihren  Eigenwert  und  die  Bedeutung  des  Originalen 
natürlich  erst  durch  das,  was  jenseits  von  allen  Beein- 
flussungen steht  und  nur  durch  die  besondere  Persön- 
lichkeit ihres  Verfassers  zu  erklären  ist.  Dieses  per- 
sönliche Element,  das  spezifisch  Aesthetische  und 
Künstlerische,  durch  das  alle  Kunstschöpfungen  eines 
Dichters  zusammengehalten  werden,  und  durch  welches 
jede  einzelne  zu  einem  einheitlichen  Organismus  wird, 
dieses  läßt  sich  allerdings  nicht  weiter  durch  wissen- 
schaftliche Deduktionen  ableiten,  sondern  nur  noch 
beschreiben  und  gefühlsmäßig  nacherleben.  Hieraus 
ergibt  sich  die  Berechtigung  der  vergleichenden  Lite- 
raturforschung, die  ihre  Fragestellung  von  vorne  herein 
auf  die  Darlegung  des  tatsächlichen  historischen  Werde- 
ganges reduziert. 

Rossetti  ist  es  gelungen,  in  vielen  seiner  kleineren 
Dichtungen  dem  bedeutsamen  Ereignisse  seines  Lebens, 
auf  das  wir  schon  öfters  hinwiesen,  eine  ideelle  Ver- 
körperung zu  geben;  dieses  Ereignis"  ist  seine  Liebe 
zu  Elizabeth  Siddal  und  ihr  früher  Tod.  Die  Lust 
und  das  Leid  dieser  Liebe  tönt  uns  aus  seinen  Gedichten 
entgegen.  Daneben  äußerte  er  gewisse  intellektuelle 
und  lebensphilosophische  Grundempfindungen  und 
schuf  so  Gedankenlyrik  im  besten  Sinne  des  Wortes. 

The  Stream's  Secret 
(Nach  W.  M.  Rossetti:  begun  in  Autumn  1869, 
in  Bennan's  Cave,  near  Girvan  —  mostly  written  in 
March  1870  at  Scalands,  Sussex.) 
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Im  Jahre  1869  suchte  der  nervenkranke  Dichter 
Erholung  und  Frieden  in  der  Natur,  in  einer  Höhle 
am  Ufer  des  reißenden  Penwhapple  in  Ayrshire  saß 
er  und  lauschte  in  die  Strudel  und  das  geheimnisvolle 
Flüstern  des  wandernden  Wassers,  und  aus  seiner 
Tiefe  klangen  ihm  seltsame  Worte  entgegen,  die  ihm 
von  der  unvergeßlichen  Verstorbenen  sprachen:  in 
seine  Seele  fiel  der  Keim  dieses  melodiösen  Ge- 
dichtes, das  dann  im  folgenden  Jahre  ausgearbeitet 
und  —  vielleicht  allzu  lang  —  ausgesponnen  wurde. 
Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  noch  in  dieses  Ge- 
dicht, in  dem  nun  doch  tatsächlich  für  Rossetti  der 
Strom  des  Lebens  fließt,  die  Empfindungsweise  der 
ersten,  im  Banne  Dantes  und  dessen  Zeitgenossen 
stehenden  Schaffensperiode  des  Dichters  hineinragt. 
Man  glaubt  den  schönheitsfrohen  Fazio  degli  Ubeiti 
zu  hören,  wenn  Rossetti  von  der  Verstorbenen  sagt: 
p.  97: 

Oh  sweet  her  bending  grace 

Then  when  I  kneel  beside  her  feet; 

And  sweet  her  eyes'  o'erhanging  heaven;  and  sweet 

The  gathering  folds  of  her  embrace; 

And  her  fall'n  hair  at  last  shed  round  my  face 

When  breaths  and  tears  shall  meet. 

und  kann  als  Parallele  hierzu  einige  Stellen  aus  dessen 
von  Rossetti  übersetzter  Canzone:  ffis  Portrait  of  his 
Lady,  Angiola  of  Verona  hierhersetzen: 

I  look  at  the  crisp  golden-threaded  hair 

Whereof,  to  thrall  my  heart,  Love  twists  a  net.  .  . 

I  look  into  her  eyes  which  unaware 

Through  mine  own  eyes  to  my  heart  penetrate.  .  . 

That  hair  of  hers,  so  heavily  uplaid 

To  shed  down  braid  by  braid, 

And  make  myself  two  mirrors  of  her  eyes 

Within  whose  light  all  other  glory  dies. 

Und  die  ganze  Anlage  des  Gedichtes  weist  auf  Dante 
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zurück;  denn   an  die  Quelle  dieses  Flusses,  den  er 
Tauschen  hört,  träumt  sich  der  Dichter  ein  allegorisches 
Fabelwesen  hin,  die  Gestalt  des  Liebesgottes,  der  in 
•den  Fluß  geheimnisvolle  Worte  geflüstert  hat  (p.  95): 
Say,  hath  not  Love  leaned  low 
This  hour  beside  thy  far  well-head, 
And  there  through  jealous  hollowed  fingers  said 
The  thing  that  most  I  long  to  know,  — 
Murmuring  with  Ups  all  dabbled  in  thy  flow 
And  washed  lips  rosy  red. 

In  Rossettis  Dichtungen  spielt  diese  Figur  des  „Love" 
eine  große  Rolle,  und  man  hat  gesehen,  daß  auch 
diese  Gestalt  auf  Dante  zurückgeht,  in  dessen  Vita 
Nuova  der  Amore  als  eine  ideale  Jünglingsgestalt 
eingeführt  und  im  Geiste  des  mittelalterlichen  Ritter- 
tums als  Herr  und  Gebieter  angeredet  wird.  Rossetti 
riat  dies  oft  einfach  übernommen,  so  nennt  er  in  einem 
Sonett  des  House  of  Life  den  Liebesgott: 

O  Lord  of  all  compassionate  control 
(No.  X.  The  Portrait),  ähnlich  wie  wenn  Dante 
„Signore  della  nobiltade"  sagt,  und  besonders  in  der 
aus  dem  Jahre  1854  stammenden  Dichtung  Love's 
Nocturn  zeigt  sich  Rossetti  in  solchen  Einzelheiten 
der  Einkleidung  von  Dante  beeinflußt.  Wenn  er  in 
•der  letzten  Strophe  dieses  Gedichtes  den  Liebesgott, 
zu  dessen  Preise  er  das  Gedicht  verfaßt  habe,  anredet, 
so  ist  dieses  eine  Entlehnung  aus  der  Vita  Nuova, 
-aus  der  wir  eine  Stelle  für  viele  andere  anführen: 
Love's  Nocturn  p.  292: 

Yea,  to  Love  himself  is  poured 
This  frail  song  of  hope  and  fear. 
Thou  art  Love,  of  one  accord 
With  kind  Sleep  to  bring  her  near, 
Still-eyed,  deep-eyed,  ah  how  dear! 

Master,  Lord, 
In  her  name  implor'd,  O  hear! 
-Horn,  Rossetti  7 
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Vita  Nuova  (ballata  I)  in  Rossettis  Übersetzung: 

Song,  t'is  my  will  that  thou  do  seek  out  Love, 
And  go  with  him  where  my  dear  lady  is; 
That  so  my  cause,  the  which  thy  harmonies 
Do  plead,  his  better  Speech  may  clearly  prove. 

Then  pray  thou  of  the  Master  of  all  ruth, 

Before  thou  leave  her  there, 

That  he  befriend  my  cause  and  plead  it  well. 
Und  auch  in  the  Stream's  Secret  zeigt  sich  eine  deut- 
liche Bezugnahme  auf  Dante's  seltsame  Liebessymbolik, 
und  im  besonderen  auf  die  bekannte  Vision  im  Anfang 
der  Vita  Nuova,  wo  es  heißt  (in  Rossettis  Obersetzung) : 
.  .  I  was  overtaken  by  a  pleasant  slumber,  wherein  a  marvellous 
vision  was  presented  for  me:  for  there  appeared  to  be  in  my  room 
a  mist  of  the  colour  of  fire,  within  the  which  I  discerned  the  figure  of 
a  lord  of  terrible  aspect  to  such  as  should  gaze  upon  him,  but  who 
seemed  therewithal  to  rejoice  inwardly  that  it  was  a  marvel  to- 
see.  Speaking  he  said  many  things  among  the  which  I  could 
understand  but  a  few;  and  of  these,  this:  „Ego  dominus  tuus."  In 
his  arms  it  seemed  to  me  that  a  person  was  sleeping,  covered 
only  with  a  blood-coloured  cloth;  upon  whom  looking  very 
attentively,  I  knew  that  it  was  the  lady  of  the  salutation  who. 
had  deigned  the  day  before  to  salute  me.  And  he  who  held  her 
held  also  in  his  hand  a  thing  that  was  burning  in  flames;  and1 
he  said  to  me,  „Vide  cor  tuum." 

Der  Einfluß  dieser  Stelle,  die  wir  ganz  wiedergegeben 
haben,  weil  sie  für  die  Empfindungsweise  der  Vita  Nuova- 
besonders  charakteristisch  ist,  zeigt  sich,  wenn  Rossetti 
in  unserem  Gedichte  sagt:  p.  96: 

O  learn  and  understand 

That  'gainst  the  wrongs  himself  did  wreak 

Love  sought  her  aid;  until  her  shadowy  cheek 

And  eyes  beseeching  gave  command; 

And  compassed  in  her  close  compassionate  hand 

My  heart  must  burn  and  speak. 
Und  in  eindrucksvollerer  Weise  bedient  sich  Rossetti 
in  dem  Sonett  The  Dark  Glass  im  tiouse  of  Life* 
(No.  XXXIV)  dieses  Bildes : 
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Lo!    What  am  I  to  Love,  the  lord  of  all? 

One  murmuring  shell  he  gathers  from  the  sand,  — 

One  little  heart-flame  sheltered  in  his  hand. 

Gegenüber  solchen  Obereinstimmungen  ist  aber  nicht 
zu  übersehen,  daß  der  Dichter  diese  alten  Formen 
mit  neuem  Inhalte  erfüllt.  In  dieser  Hinsicht  steht  er 
zu  Dante  in  demselben  Verhältnis  wie  Shelley  in 
seiner  Dichtung  Epipsychidion ,  welche  auch  trotz 
der  dantesken  Einkleidung  eine  moderne  Dichtung 
ist.  Wie  denn  überhaupt  Rossettis  Dichtungen  aus 
dieser  Zeit,  wie  wir  sehen  werden,  mit  verschiedenen 
Zügen  der  Shelleyschen  Poesie  Berührungspunkte  zeigen. 
In  diesem  Zusammenhang  erscheint  es  uns  wichtig  auf 
eine  Notiz  in  William  M.  Rossettis  D/ary  1870 
(Rossett/'-Papers)  aufmerksam  zu  machen,  nach  welcher 
der  Dichter  damals  Shelley  für  den  größten  modernen 
Dichter  Englands  erklärte: 

Gabriel  has  now  been  re-reading  Shelley  a  good  deal  — 
Prometheus  and  other  poems,  and  has  come  to  much  the  same 
conclusion  which  I  have  expressed  time  out  of  mind  —  that  Shelley 
is  the  greatest  of  modern  English  poets.  He  however  inclines 
to  set  Byron  above  him.  Hitherto  he  also  preferred  Coleridge, 
Keats  and  others.  It  is  no  longer  ago  than  last  Xmas  that  he  and 
I  had  a  long  battle  over  Shelley  and  Keats. 

Sicherlich  hat  der  kranke  Dichter  in  seiner  damaligen 
Gemütsdepression  an  der  hohen  Kunst  und  der 
optimistischen  und  zukunftsfrohen  Dichtung  desIdealisten 
Shelley  Erhebung  und  Trost  gefunden.  Die  Anklänge 
an  Shelleys  Poesie,  die  sich  in  Dichtungen  Rossettis 
aus  jener  Zeit  zeigen,  sind  formeller  und  ideeller  Art. 
Bezüglich  der  Einkleidung  der  Gedanken  neigt  Rossetti 
jetzt  zu  einer  Personifizierung  von  abstrakten  Begriffen 
und  zu  einem  künstlerischen  Spiel  mit  symbolischen 
Gestalten,  welches  an  Shelley  erinnert.  So  denkt  man, 
wenn  Rossetti  die  „Stunde"  personifiziert,  was  er  sehr 

7* 
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häufig  tut,  an  den  schönen  pantheistischen  4.  Akt  des 
Prometheus  Unbound,  in  dem  die  Geister  aller  Dinge 
Himmels  und  der  Erde  Form  und  Sprache  gewinnen. 
Hier  heißt  es  gleich  am  Anfange: 

A  Train  of  dark  Forms  and  Shadows  passes  by 

confusedly,  singing. 

Here,  oh,  here: 
We  bear  the  bier 

Of  the  Father  of  many  a  cancelled  year! 

Spectres  we 

Of  the  dead  Hours  be, 

We  bear  Time  to  his  tomb  in  eternity. 

So  sagt  Rossetti  in  Parted  Presence  (1875): 

The  hourglass  sheds  its  sands 
All  day  for  the  dead  hour's  bier, 

in  Strophe  5  von  the  Stream's  Secret: 

What  whisperest  thou?    Nay,  why 
Name  the  dead  hours?    I  mind  them  well: 
Their  ghosts  in  many  darkened  doorways  dwell 
With  desolate  eyes  to  know  them  by, 

und  schließlich  in  dem  Sonett  Winged  Hours  (House 

of  Life  XXV): 

Each  hour  until  we  meet  is  as  a  bird 
That  wings  from  far  his  gradual  way  along 
The  rustling  covert  of  my  soul,  .  .  . 

Oberhaupt  zeigt  sich  in  der  Wahl  der  Metaphern,  in 
der  Art,  wie  seelische  Begebenheiten  in  der  künstlerischen 
Form  von  Bildern  der  Natur  von  Rossetti  zum  Aus- 
druck gebracht  werden,  der  befruchtende  Einfluß  von 
Shelley's  hoher  Dichtkunst.  Wie  Rossetti  hier  das 
Bild:  the  rustling  covert  of  my  soul  gebraucht,  so 
spricht  Shelley  in  Epipsychidion,  von  der  Trauer  der 
Seele  und  den  bitteren  Erlebnissen  als  von  einem 
dunklen,  dornigen  Walde;  und  von  seiner  Geliebten 
Mary  Godwin  als  von  dem  kalten  keuschen  Monde: 
Epipsychidion  276: 
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.  .  .  One  stood  on  my  path  who  seemed 

As  like  the  glorious  shape  which  I  had  drearaed 

As  is  the  Moon,  whose  changes  ever  run 

Into  themselves,  to  the  eternal  Sun; 

The  cold  chaste  Moon,  .  .  . 

321: 

At  length,  into  the  obscure  Forest  came 

The  Vision  I  had  sought  through  grief  and  shame, 

Athwart  that  wintry  wilderness  of  thorns 

Flashed  from  her  motion  splendour  like  the  Morn's, 

And  from  her  presence  life  was  radiated 

Through  the  gray  earth  and  branches  bare  and  dead. 

Und  Rossetti  gebraucht  zu  demselben  Zwecke  in 
the  Stream's  Secret  entsprechende  Bilder  (p.  100): 

How  should  all  this  be  told?  — 

All  the  sad  sum  of  wayworn  days;  — 

Heart's  anguish  in  the  impenetrable  maze; 

And  on  the  waste  uncoloured  wold 

The  visible  burthen  of  the  sun  grown  cold 

And  the  moon's  labouring  gaze? 

Dieses  schöne  Bild,  bei  dem  man  vielleicht  auch  an 
die  „selva  oscura"  aus  dem  Anfang  von  Dantes  Gött- 
licher Komödie  denken  kann,  hat  Rossetti  noch  in 
verschiedenen  Sonetten  des  tiouse  of  Life  in  wirksamer 
Weise  eingeführt  und  variiert,  so  in  Lovesight  (IV), 
Wingecf  Hours  (XXV),  Without  her  (Uli). 

Besonders  aber  tritt  Rossetti  an  die  Seite  Shelley's 
und  erhebt  sich  über  die  Empfindungsweise  der  alt- 
italienischen Literatur  wegen  des  Geistes,  der  seine 
Dichtung  durchweht.  Zwar  schwelgt  seine  südländische 
Malernatur  in  Schönheit  und  Anmut  und  sinnlicher 
Glut,  aber  das  Leben  der  Triebe  findet  in  seiner 
Dichtung  Läuterung  und  Verklärung  durch  die  geistige 
Harmonie  und  die  Vereinigung  der  Seelen,  beide 
Empfindungssphären  finden  ihre  Offenbarung  im  Reiche 
der  Schönheit  und  von  einer  zur  anderen  liegt  kein 
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ungangbarer  Weg,  —  harmonisch  am  letzten  Ende 
fügen  sie  sich  ein  in  das  Leben  des  Alls  und  er- 
scheinen beide  als  Äußerungen  eines  und  desselben 
Weltgeistes.  Diese  Anschauung,  zu  der  sich  Rossettis 
Dichtung  manchmal  erhebt,  bildet  ja  den  Wesensurgrund 
der  Schöpfungen  Shelleys,  des  Verfassers  der  Hymn 
to  Intel Iectual  Beauty.  Wie  sich  dieses  bei  Rossetti 
und  Shelley  in  analoger  Weise  äußert,  erhellt  aus  der 
Kontrastierung  einiger  Stellen.  Rossetti,  Stream's 
Secret,  p.  98: 

And  from  the  living  spirit  of  love  that  Stands 
Between  her  Ups  to  soothe  and  yearn, 
Each  separate  breath  shall  clasp  nie  round  in  turn 
And  loose  my  spirit's  bands. 

p.  99: 

Yet  most  with  the  sweet  soul 

Shall  love's  espousals  then  be  knit;  .  .  . 

.  .  .  Therefore,  when  breast  and  cheek 

Now  part,  from  long  embraces  free, 

Each  on  the  other  gazing  shall  but  see 

A  seif  that  has  no  need  to  speak: 

All  things  unsought,  yet  nothing  more  to  seek,  - 

One  love  in  unity. 

Shelley,  Epipsychidion,  560  ff : 

And  we  will  talk,  until  thought's  melody 

Become  too  sweet  for  utterance,  and  it  die 

In  words,  to  live  again  in  looks,  which  dart 

With  thrilling  tone  into  the  voiceless  heart, 

Harmonizing  silence  without  a  sound. 

Our  breath  shall  intermix,  our  bosoms  bound 

And  our  veins  beat  together:  and  our  lips 

With  other  eloquence  than  words,  eclipse 

The  soul  that  burns  between  them,  and  the  wells 

Which  boil  under  our  being's  inmost  cells, 

The  fountains  of  our  deepest  life,  shall  be 

Confused  in  Passion's  golden  purity, 

As  mountain-springs  under  the  morning  sun. 
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We  shall  become  the  same,  we  shall  be  one 
Spirit  within  two  frames,  oh!  wherefore  two? 
Will  man  es  unternehmen,  die  Technik  von  Rossettis 
dichterischer  Sprache  und  die  Art  seiner  poetischen 
Anschauung  mit  den  Werken  der  Vergangenheit  in 
Beziehung  zu  setzen,  um  zu  erkennen,  was  er  an 
lyrischen  Ausdrucksmöglichkeiten  und  literarischem 
Erbe  übernahm,  und  in  welcher  Richtung  und  welchem 
Maße  er  die  Literatur  seiner  Zeit  durch  seine  eigenen 
Schöpfungen  bereicherte,  so  darf  man,  glauben  wir, 
nicht  an  einer  kleinen  wundervollen  Dichtung  vorüber- 
gehen, die  durch  Rossetti  recht  eigentlich  entdeckt 
wurde  und  seitdem  zu  großer  Beliebtheit  in  England 
gelangt  ist,  wir  meinen  die  Dichtung:  The  Rubäiät 
of  Omar  /(hayyäm,  rendered  into  English  verse  by 
Edward  Fitzgerald.  Mr.  William  M.  Rossetti 
schrieb  über  die  Verdienste  des  Dichters  um  dieses 
kleine  Meisterwerk  der  Nachdichtung  an  den  Verfasser 
folgendes: 

It  has  often  been  said,  and  I  believe  truly,  that  Gabriel  was 
the  first  discoverer  of  Omar  Khayyäm;  the  first  edition  of  that 
book  was  wholly  neglected,  and  remaining  copies  were  sold  off 
at  each.  My  brother  bought  a  copy,  looked  into  it  and 
appreciated  it,  and  showed  it  about  to  Swinburne  and  others, 
who  spread  its  fame. 

In  den  Literaturgeschichten  von  R.  Wülker  und 
Edmund  Gosse  wird  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  diese  Dichtung  auf  die  weitere  Entwicklung  der 
englischen  Lyrik  wohl  von  großem  Einfluß  gewesen 
ist;  und  dies  ist  sicherlich  in  dem  Sinne  richtig,  daß 
hier  eine  reiche  Fülle  dichterischer  Figuren  und  Bilder 
ausgeschüttet  ist,  die  auf  die  Fantasie  befruchtend  ein- 
wirken muß.  Alles  verwandelt  sich  in  der  Einbildungs- 
kraft des  persischen  Dichter-Gelehrten  Omar  zu  lieb- 
lichen Fabelwesen  und  seine  sich  zwanglos  aneinander 
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reihenden  Ghaselen,  die  in  ebenso  liebenswürdiger 
wie  vertiefter  Weise  die  Weisheit  des  Horazischen 
Carpe  d/em  verkünden,  sind  von  Fitzgerald  in  eine 
Sprache  von  bezauberndem  Wohllaut  gegossen  worden. 
Wie  weit  bei  den  einzelnen  Dichtern  der  Einfluß  dieser 
Dichtung  geht,  wird  sich  schwer  feststellen  lassen;  in 
einigen  Strophen  von  The  Stream's  Secret  scheint 
Rossetti  von  der  dichterischen  Anschauung  des  persi- 
schen Horaz  inspiriert  zu  sein:  er  führt  die  Liebes- 
stunde als  ein  Engelwesen  ein,  welches  vor  seiner 
Türe  singt:  p.  100: 

Stands  it  not  by  the  door 
Love's  Hour  —  tili  I  and  she  shall  meet; 
With  bodiless  form  and  unapparent  feet 
That  cast  no  shadow  yet  before, 
Though  round  its  head  the  dawn  begins  to  pour 
The  breath  that  makes  day  sweet? 
p.  101: 

The  Hour  of  Love,  'mid  airs  grown  mute, 
Shall  sing  beside  the  door,  and  Love's  own  lute 
Thrill  to  the  passionate  lay. 

Dasselbe  sagt  Omar  von  einer  Engelsgestalt,  die  ihm 
den  Wein  verkörpert  (Ghaselen  42  nach  der  ersten 
Fassung  vom  Jahre  1859): 

And  lately,  by  the  tavern  door  agape 
Came  stealing  through  the  dusk  an  angel  shape 
Bearing  a  vessel  on  his  Shoulder;  and 
He  bid  me  taste  of  it;  and  'twas  —  the  grape! 
Auf  immer  neue  Weise  wird  von  Rossetti  in  diesem 
Gedicht  der  eine  Gedanke:  die  Sehnsucht  nach  der 
Verstorbenen,  variiert,  und  um  diesen  Kern  schlingt 
sich    ein  Rankenwerk    literarischer    und  stilistischer 
Ornamente. 

Rossetti  hat  außerdem  verschiedene  kleine  lyrische 
Gedichte  geschrieben,  die  denselben  Gedanken  behandeln 
wie  the  Stream's  Secret:  Die  Sehnsucht  nach  der  Ver- 


—    105  -- 


storbenen.  Sie  wirken  unmittelbarer  und  suggestiver,, 
weil  in  ihnen  der  eine  Gedanke  nicht  in  immer  neuen 
Verkleidungen  vorgeführt  wird,  sondern  aus  einer 
einzigen  Stimmung  emporwächst.  Es  sind  die  Ge- 
dichte: Insomnia,  Sunset-wings,  a  Death-parting, 
Parted  Presence,  Spheral  Change,  Alas  so  long/*} 
Sie  sind  Erzeugnisse  einer  feinen  lyrischenStimmungs- 
kunst,  und  als  persönliche  Offenbarungen  des  Dichters 
ebenso  wertvoll  wie  durch  ihre  Formenschönheit.  Es 
ist  eine  Lyrik  höchst  subjektiver  Art,  in  der  die  Dinge 
der  Außenwelt  nicht  um  ihrer  selbst  willen  wieder- 
gegeben werden,  sondern  so  sehr  in  Beziehung  auf 
die  Psyche  des  Dichters,  das  gleichsam  eine  innere 
Einheit  beider  besteht:  Überall  in  den  Erscheinungen 
außer  sich  sieht  der  Dichter  sein  Inneres  wiederge- 
spiegelt, oder  andererseits  verlegt  er  dieses  in  jene 
hinein.  In  sehnsuchtsvollen,  leisen  Tönen  klingt 
hier  der  Schmerz  des  Dichters  aus.  Hier  verweilt  die 
Fantasie  in  einem  nebeligen  Dämmerreiche,  in  dem 
alle  festen  Formen  und  Umrisse  verwischt  sind.  Die 
Nebel  wallen  und  ziehen,  der  Regen  und  die  Blätter 
fallen,  und  bei  ihrem  Sinken  gibt  sich  der  Dichter 
ganz  dem  Gefühl  des  Hinschwindens  der  Zeit  und 
aller  Erdendinge  hin.  Aus  allen  Formen  und  Er- 
scheinungen der  Natur  spricht  zu  ihm  die  Dahin- 
gegangene, aus  dem  Spiegel  des  Wassers  taucht  ihr 
bleiches  Antlitz  auf,  oder  es  preßt  sich  im  kalten  Regen 
an  seine  Wange.  Hier  herrscht  ein  Hinüberwallen  in 
ein  visionäres  Jenseits,  in  dem  sich  der  Dichter  eine 
beseligende  Vereinigung  mit  der  Verstorbenen  erträumt; 
schon  hier  im  Leben  hält  er  mit  ihrer  Seele  geheimnis- 


Das  letztere  „Ach,  wie  so  lang!"  wurde  vom  Verfasser 
frei  übertragen.  „Aus  fremden  Zungen."  XIX,  11.  1.  VI,  09. 
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volle  Zwieprach.  —  Diese  innerlichst  empfundene 
Symbolik  führt  von  selbst  zum  Pantheismus,  und 
Waldschmidt  hat  treffend  auf  die  Verwandtschaft  hin- 
gewiesen, die  Rossetti  mit  dem  deutschen  pantheistischen 
Romantiker  Novalis  zeigt,  im  besonderen  mit  dessen 
Hymnen  an  die  Nacht.  Hier  wird  es  offenbar,  wie  ähn- 
lich veranlagte  Dichternaturen  durch  gleiche  Erlebnisse 
zu  denselben  Gedankengängen  geführt  werden  können; 
die  natürliche  Beschränkung  der  lyrischen  und  sprach- 
lichen Ausdrucksmittel  und  das  Ewig -Gleiche  der 
Menschennatur  wirken  dazu  mit.  Auch  Novalis  ver- 
zehrte sich  in  Sehnsuchts-  und  Todesgedanken,  in 
Erinnerung  an  seine  Jugendgeliebte  Sophie  von  Kühn. 
Fast  mit  denselben  Worten  wie  Rossetti  drückt  er  es 
aus:  Rossetti,  Insomnia: 

Our  lives,  most  dear,  are  never  near, 
Our  thoughts  are  never  far  apart, 
Though  all  that  draws  us  heart  to  heart 
Seems  fainter  now  and  now  more  clear. 
To-night  Love  Claims  his  füll  control, 
And  with  desire  and  with  regret 
My  soul  this  hour  has  drawn  your  soul 
A  little  nearer  yet. 

Parted  Presence. 
Love,  I  speak  to  your  heart, 
Your  heart  that  is  always  here. 
Oh  draw  me  deep  to  its  sphere, 
Though  I  and  you  iire  apart. 

Novalis:  Hymnen  an  die  Nacht  (Prosafassung): 

Hinüber  wall  ich,  und  jede  Pein 
Wird  einst  ein  Stachel  der  Wollust  sein  .  .  . 
O!  sauge,  Geliebter,  gewaltig  mich  an, 
Daß  ich  entschlummern  und  lieben  kann. 

Oder  man  vergleiche  die  Stelle  bei  Novalis: 

„Über  der  Gegend  schwebte  mein  entbundener,  neugeborener 
Geist.    Zur  Staubwolke  wurde  der  Hügel  .  .  .    Durch  die  Wolke 


-    107  — 


sah  ich  die  verklärten  Züge  der  Geliebten.  In  ihren  Augen  ruhte 
die  Ewigkeit.  Ich  faßte  ihre  Hände,  und  die  Tränen  wurden  ein 
funkelndes,  unzerreißbares  Band." 

mit  Rossetti's  Zyklus  Willow-wood  (aus  dem  House 
of  Life)  und  A  Death-parting. 

The  House  of  Life 
Nachdem  wir  schon  im  Vorigen  verschiedentlich 
auf  diese  Dichtung  Bezug  genommen  haben,  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  in  einer  kurzen  Zusammenfassung 
einige  uns  wesentlich  erscheinenden  Grundgedanken 
hervorzuheben,  um  so  mehr,  als  über  diese  Dichtung 
wohl  am  meisten  geschrieben  worden  ist.  Man  empfand 
wohl  allgemein,  daß  hier  Rossettis  bedeutendstes  und 
originalstes  Werk  vorliegt.  Dieser  Sonnettenzyklus  war 
ja  auch  die  Dichtung,  auf  Grund  deren  Rossetti  die 
heftigen  Angriffe  der  englischen  Puritanermoral  zu  er- 
dulden hatte;  so  spielt  sie  auch  in  seinem  Leben  eine 
große,  leider  höchst  verhängnisvolle  Rolle.  Daß  sie 
den  Gipfel  seiner  Kunst  darstellt,  wird  sich  aus  dem 
Folgenden  ergeben.  Die  Sonette,  die  hier  planvoll  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  sind,  stammen  aus  allen  Lebens- 
perioden des  Dichters;  aus  der  chronologischen 
Fixierung,  die  kürzlich  William  M.  Rossetti  versucht 
hat,  geht  allerdings  hervor,  daß  die  bedeutsamsten  Ge- 
dichte der  Sammlung  aus  seiner  letzten  umdüsterten 
Lebenszeit  stammen.  Hieraus  erklärt  sich  der  melan- 
cholische Grundton  des  Ganzen:  es  sind  Gedichte  der 
Sehnsucht  und  Erinnerung.  Dem  Dichter  ist  es  hier 
gelungen,  in  der  strengen  Form  des  Sonetts  seine 
tiefsten  Gedanken  und  zartesten  Empfindungen  zu  ver- 
körpern. Ja  es  sind  z.  T.  letzte,  an  die  äußersten 
Grenzen  der  lyrischen  Ausdrucksmöglichkeit  rührende 
Stimmungen,  die  hier  ein  eigenartiges  Leben  gewonnen 
haben,  Stimmungen,  die  nur  in  der  nachschaffenden 
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Fantasie  des  Lesers  wieder  aufleben  können  und  bef 
verstandesmäßiger  Ausdeutung  ihr  Eigenstes  verlieren. 
Da  eine  Dichtung  solcher  Art  an  die  ästhetische  und 
philosophische  Bildung  des  Empfangenden  große  An- 
sprüche stellt,  wird  sie  wohl  immer  unpopulär  bleiben 
und  nur  von  den  Wenigen  gewürdigt  werden  können, 
die  es  verstehen,  den  Wegen  dieses  Künstlers  zu  folgen. 
Was  die  Hauptsache  ist:  Rossetti  tritt  durch  diese 
Dichtung  (und  durch  einige  andere)  in  die  Schar  jener 
Dichter,  denen  das  Leben  als  solches  zum  Problem 
geworden  ist,  die  die  Dinge  der  Welt  nicht  nehmen, 
wie  sie  sich  darbieten,  sondern  sich  eine  besondere 
Welt  aufbauen.  Hier  steht  ein  Künstler,  der  von  sich 
aus,  als  ein  Eigener,  zu  einem  Weltbild  zu  gelangen 
strebt,  ohne  den  Umweg  über  traditionelle,  veraltete 
Weltanschauungen.  Um  sein  Innerstes  auszudrücken^ 
nimmt  er  Symbole,  wo  sie  sich  ihm  bieten,  aus  der 
Religion,  der  Kunst  und  vor  allem  aus  seiner  eigenen 
schöpferischen  Fantasie.  Wenn  er  vielleicht  auch 
nicht  zu  einer  wirklichen  Lösung  der  ewigen  Fragen 
vorzudringen  trachtet,  so  empfindet  er  doch  die  Pro- 
bleme als  solche  und  nimmt  zu  ihnen  in  der  für  ihn 
charakteristischen  Weise  Stellung.  Vielleicht  liegt  auch 
hierin  ein  Grund  für  die  Verständnislosigkeit,  mit  der 
das  große  Publikum  in  England  Rossettis  Gedichte 
aufnahm.  Dieses  begnügt  sich,  in  einer  gewissen  Ent- 
haltsamkeit des  Denkens  und  Empfindens,  z.  T.  immer 
noch  mit  den  dogmatisch-kirchlichen  Lösungen  als. 
Antwort  auf  die  ewigen  Fragen;  so  wird  es  erklärlich, 
daß  alle  suchenden  und  ahnenden  Dichtercharaktere  in 
England  erst  spät  und  z.  T.  garnicht  zur  Anerkennung 
gekommen  sind.  Man  denke  an  Shelley,  den  größten 
englischen  Lyriker,  der  erst  seit  kurzem  eine  seiner 
Bedeutung  angemessenere  Wertung  erfährt.  —  Ent- 
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schließt  man  sich  dazu,  das  House  of  Life  unter 
künstlerischen  und  philosophischen  Gesichtspunkten  zu 
betrachten,  so  muß  man  ihm  eine  hohe  Stellung  in 
der  englischen  Literatur  zuweisen,  Rossetti  tritt  durch 
diese  Dichtung  den  großen  englischen  Sonettendichtern 
Shakespeare,  Milton.  Wordsworth,  Elizabeth 
Barret- Browning  ebenbürtig  an  die  Seite.  Ja  man 
wird  William  Sharp  recht  geben  müssen,  wenn  er 
in  der  Einleitung  zu  seinem  kleinen  Sammelwerk 
Sonnets  of  this  Century  als  die  drei  größten  unter 
diesen  Shakespeare,  Wordsworth  und  Rossetti  hinstellt 
und  wegen  der  Harmonie  und  Macht  seiner  Sprache 
Rossetti  die  erste  Stelle  zuweist. 

Rossetti,  der  Halbitaliener,  ergreift  die  italienische 
Kunstform  des  Sonetts  als  das  ihm  adäquateste  Aus- 
drucksmittel! Daß  er  dieses  tut,  ist  kein  Zufall,  sondern 
ein  Ausfluß  seiner  künstlerischen  Eigenart.  Er,  der  kein 
reiner  Lyriker  war,  d.  h.  kein  sozusagen  nur  passiv 
aufnehmendes  Gefäß  den  Objekten  gegenüber,  kein 
ruhig  reflektierender  Spiegel  in  seiner  Beziehung  zur 
Natur,  ...  er,  bei  dem  vielmehr  immer  das  Subjekt, 
der  Künstlergeist  der  Ausgangspunkt  war,  mußte  zur 
Wahl  der  Sonettform  gedrängt  werden,  die  von  jeher 
ein  Ausdrucksmittel  reflektierender  Lyrik  gewesen  ist. 
Eine  Stelle  in  A.  W.  Schlegel's  Vorlesungen  1803/4 
über  das  Sonett,  die  Welti  in  seiner  Geschichte  des 
Sonetts  in  der  deutschen  Dichtung  S.  249  anführt, 
erscheint  uns  auch  mit  Bezug  auf  Rossetti  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  sodaß  wir  sie  hierher  setzen: 

Man  sieht  leicht  ein,  daß  durch  so  feste  Verhältnisse,  eine  so 
bestimmte  Gliederung  das  Sonett  gewaltig  aus  den  Regionen 
der  schwebenden  Empfindung  in  das  Gebiet  des  entschiedenen 
Gedankens  gezogen  wird.  Dadurch  ist  es  unstreitig  für  manche 
Freunde  des  melancholischen  Hin-  und  Herwieges  in  weichen  Ge- 
fühlen,  welche  eine  solche  Herrschaft  des  Gemüts  über  seine 


—    110  — 

eigene,  es  ganz  erfüllende  Bewegung  nicht  begreifen  noch  dulden 
mögen,  abschreckend  geworden.  Im  Sonett  hingegen  ist  aller  un- 
bestimmte Fortgang  abgeschnitten:  es  ist  eine  in  sich  zurück- 
gekehrte, vollständige  und  organische  artikulierte  Form  .  .  .  Durch 
die  gebundene  Beschränkung  wird  das  Sonett  nun  ganz  besonders 
bestimmt,  ein  Gipfel  in  der  Konzentration  zu  sein. 

Wohl  selten  hat  der  bestimmende  Einfluß  einer 
Kunstform  so  günstig  auf  einen  Künstler  eingewirkt, 
wie  die  Form  'des  Sonetts  auf  Rossetti.  Auch  er 
neigte  in  seiner  Dichtung  dazu,  sich  in  weichen  Ge- 
fühlen melodisch  hin-  und  herzuwiegen  und  eine 
Stimmung  allzu  lang  auszuspinnen;  man  denke  an  the 
Stream's  Secret,  Love's  Nocturn  oder  etwa  The  Bride's 
Prelude.  Die  Form  des  Sonetts,  die  schon  an  sich 
seiner  Veranlagung  angemessen  war,  zwang  ihn  zu 
straffer  Konzentration,  und  so  gehören  seine  Sonette 
zu  den  knappsten  und  konzentriertesten,  die  je  ge- 
schrieben worden  sind. 

Man  hat  nun  bisweilen  behauptet,  Rossettis  Sonette 
seien  gar  nicht  Äußerungen  persönlicher  Empfindungen, 
sondern  mit  all  ihren  kunstreich  ausgearbeiteten  Sym- 
bolen mehr  Erzeugnisse  einer  Artistenhand,  sozusagen 
eines  dichterischen  Kunsthandwerks,  ohne  tiefere  Be- 
ziehung zu  einem  Innenleben. '  Wenn  wir  diesem 
Urteil  auch  eine  gewisse  Berechtigung  zugestehen,  so 
ist  es  doch,  auf  das  Ganze  der  Rossettischen  Dichtung 
angewendet,  zurückzuweisen.  Da  zunächst  kein  Grund 
vorliegt,  die  Aufrichtigkeit  des  Dichters  zu  bezweifeln, 
so  geht  schon  aus  dem  Einleitungssonett  der  Erlebnis- 
charakter der  Gedichte  hervor: 

A  Sonnet  is  a  moment's  monument,  — 
Memorial  from  the  Soul's  eternity 
To  one  dead  deathless  hour.  Look  that  it  be, 
Whether  for  lustral  rite  or  dire  portent 
Of  its  own  arduous  fulness  reverent: 
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Carve  it  in  ivory  or  in  ebony, 

As  Day  or  Night  may  rule  and  let  Time  see 

Its  flowering  crest  impearled  and  Orient. 

Wer  diese  Zeilen  schrieb,  war  mehr  als  ein  „Ziseleur 
von  marmorkalten  und  tönenden  Reimen",  wie  ihn 
Wal dschmidtnennt.  Nurin einigen schwachenSonetten 
des  Zyklus  wird  das  Rein-Formelle  so  sehr  gepflegt, 
daß  es  Selbstzweck  zu  werden  scheint;  im  übrigen 
aber  wissen  wir  ja  auch  aus  sonstigen  Äußerungen 
des  Dichters,  wie  sehr  ihm  das  Dichten  Herzenserlebnis 
war.  Ein  deutscher  Dichter  der  Gegenwart,  der  sich 
oft  mit  dem  Problem  der  dichterischen  Fantasie  be- 
schäftigt hat,  Hugo  von  Hofmannsthal,  drückt  einmal 
das  Grunderlebnis  der  lyrischen  Produktion,  das  in  der 
Verewigung  der  Stimmung  eines  seligen  Augenblicks 
beruht,  mit  ganz  ähnlichen  Worten  wie  Rossetti  an  der 
zitierten  Stelle  au>:  (Gespräch  über  Gedichte.) 

„Und  Goethe?  .  .  .  Die  Lieder  seiner  Jugend  sind  nichts  als  ein 
Hauch.  Jedes  ist  der  entbundene  Geist  eines  Augenblicks,  der  sich 
aufgeschwungen  hat  in  den  Zenith  und  dort  strahlend  hängt  und 
alle  Seligkeit  des  Augenblicks  rein  in  sich  saugt  und  verhauchend 

sich  löst  in  den  klaren  Aether  Das  wirkliche  Erlebnis  der 

Seele,  welche  Worte  möchten  es  ausdrücken,  wenn  nicht  verzauberte  ! 
Ein  Augenblick  kommt  und  drückt  aus  tausenden  und  tausenden 
seinesgleichen  den  Saft  heraus,  in  die  Höhle  der  Vergessenheit 
dringt  er  ein  und  den  tausenden  von  dunklen,  erstarrten  Augen- 
blicken, aus  denen  sie  aufgebaut  ist,  entquillt  ihr  ganzes  Licht: 
Was  niemals  da  war,  nie  sich  gab,  jetzt  ist  es  da,  jetzt  gibt  es 
sich,  ist  Gegenwart,  mehr  als  Gegenwart;  was  niemals  zusammen 
war,  jetzt  ist  es  zugleich,  ist  es  beisammen,  schmilzt  in  einander 
die  Glut,  den  Glanz  und  das  Leben." 

Vieles  hiervon  läßt  sich  auf  Rossetti  anwenden.  So 
stark  und  wiederum  so  fein  scheint  das  zu  Grunde 
liegende  Gefühlserlebnis  bei  ihm  gewesen  zu  sein,  daß 
das  einfach-schmucklose  Aussprechen  desselben  ihm 
nicht  genügte,  sondern  daß  er,  wie  es  ja  überhaupt 
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meist  in  der  neuzeitlichen  Lyrik  geschieht,  nach  einer 
eigenartigen,  künstlerischen  Verkörperung  seiner  Empfin- 
dungen strebte.  Auch  bei  ihm  sind  die  Worte,  in  denen 
•er  sein  seelisches  Erlebnis  ausdrückt,  oft  wie  „verzaubert," 
sie  werden  getragen  von  einem  mächtig  dahinrollenden 
Rhythmus,  leuchten  in  seltsam  dunklemGlanze  und  klingen 
in  rauschender  Musik.  Rossetti  war,  worauf  besonders 
Ka  ßner  hingewiesen  hat,  einer  der  ersten  in  England,  der 
mit  Bewußtheit  das  Wort  als  lyrisches  Kunstmittel  kultiviert 
und  auf  diese  Weise  neue  Schönheiten  geschaffen  hat. 
Neben  der  Bildhaftigkeit  von  Rossettis  Sonetten  ist  es 
besonders  ihr  musikalischer  Charakter,  worauf  in  for- 
meller Hinsicht  ihr  künstlerischer  Wert  beruht.  Und 
doch  ist  es  Rossetti  wohl  nicht  gelungen  in  Worten 
sein  Inneres  so  auszudrücken,  wie  er  es  wollte!  Am 
Beispiel  dieses  Dichters  zeigt  es  sich,  wie  das  Streben 
nach  höchster  Sublimierung  und  Verfeinerung  der 
.Ausdrucksmittel  zur  Musik  führt,  zu  jener  Kunst,  die 
nach  Schopenhauer  die  unmittelbare  Objektivation, 
das  Abbild  des  Weltwillens  ist,  aus  der  das  innerste 
Wesen  der  Dinge  spricht.  Erst  sie  ist,  in  unendlich 
höherem  Grade  als  die  Kunstlyrik,  imstande,  jene  ver- 
feinerten Regungen  und  leisen  Schattierungen  des 
Gefühlslebens  wirksam  zum  Ausdruck  zu  bringen,  um 
deren  Wiedergabe  sich  auch  Rossetti  bemühte.  (Man 
vergleiche  hierzu  das  Sonett  LXXIX:  the  Monochord, 
in  dem  der  Dichter  die  unfaßbaren  Stimmungen  beim 
Anhören  von  Musik  in  Worte  zu  bannen  sucht.) 

Das  noch  deutlicher  ins  Auge  fallende  stilistische 
Merkmal  dieser  Gedichte  ist  aber,  worauf  wir  schon 
hinwiesen,  ihr  Reichtum  an  poetischen  Bildern, 
Symbolen  und  Allegorien.  Wir  vermeiden  es  von 
literarischen  Strömungen  und  Schulen  zu  reden  und 
wenden  daher  hierauf  nicht  das  irreführende  Schlag- 
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wort  Symbolismus  an.  Die  Art,  in  Bildern  und  Gleich- 
nissen zu  sprechen,  ist  ein  Merkmal  aller  Lyrik,  und 
Rossetti  ist  unabhängig  von  theoretischen  Kunst- 
erwägungen einsam  seinen  Weg  gegangen.  Man  hat 
nach  Vorbildern  für  dieses  sein  Kunstverfahren  gesucht 
und  besonders  in  Dante  und  Shakespeare  mit 
Recht  solche  gesehen.  Waldschmidt  sagt  sogar, 
Rossetti  habe  versucht,  „die  Form  Shakespeares  mit 
dem  Geiste  Dantes  zu  vermählen,"  oder,  er  habe  „eine 
südländische  und  eine  nordische,  eine  unreife  und  eine 
überreife  Dichtersprache  verschmolzen."  Diese  Auf- 
fassung Waldschmidts  erscheint  uns  nun  allerdings  als 
schief;  denn  es  liegt  ein  Rationalismus  und  eine 
Unterschätzung  der  form-  und  sprachbildenden  Kraft 
eines  wirklichen  Dichters  darin,  wenn  man  seine  Dichter- 
sprache als  eine  bewußte  Mischung  zweier  früheren 
erklären  will.  Im  übrigen  soll  der  Einfluß  Dantes  und 
Shakespeares,  besonders  des  Letzteren  wegen  seiner 
Bilderfülle  und  seiner  Vorliebe  für  die  Allegorie,  nicht 
geleugnet  werden.  Das  Wesentliche  liegt  jedoch  nicht 
in  dieser  bloßen  Tatsächlichkeit  der  Beziehung,  sondern 
in  der  Art,  wie  der  Dichter  das  Übernommene  inner- 
lich angeschaut  und  mit  eigenem  Empfinden  erfüllt 
hat.  So  sehen  wir  als  das  Wertvolle  von  Rossettis 
Sonetten  an,  daß  er  alten  Symbolen,  die  er  sich  an- 
eignete, einen  neuen  Ideengehalt  gab  und  kraft  seiner 
malerisch  -  anschaulichen  Fantasie  neue  Symbole  ins 
Leben  rief.  In  den  tiefsten  und  reifsten  seiner  Sonette 
tritt  dies  deutlich  zu  Tage,  wenn  er  auch  in  anderen 
wiederum  diesem  Ideale  ferner  steht,  und  sich,  ähnlich 
wie  in  seinen  Jugendgedichten,  der  Art  seiner  Vorbilder 
enger  anschließt.  Die  Symbolik  Rossettis  ist  nun 
nicht  durchgehends  von  derselben  Art.  An  der  Spitze 
der  Dichtung  steht  ein  Sonett,   das  sich   von  den 
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meisten  übrigen  unterscheidet.  Hier  werden  die 
Lebensmächte  in  allegorischen  Frauengestalten  ver- 
körpert vorgeführt,  gleichsam  in  ideeller  Gemeinschaft, 
eine  jede  durch  ein  bezeichnendes  Attribut  lebensvoll- 
anschaulich charakterisiert;  wie  ein  Vorwurf  für  ein 
klassizistisches  Gemälde! 

Love  enthroned. 
I  marked  all  kindred  Powers  the  heart  finds  fair:  — 
Truth,  with  awed  lips ;  and  Hope,  with  eyes  upcast;. 
And  Farne,  whose  ioud  wings  fan  the  ashen  Past 
To  signal-fires,  Oblivion's  flight  to  scare; 
And  Youth,  with  still  some  Single  golden  hair 
Unto  his  Shoulder  clinging,  since  the  last 
Embrace  wherein  two  sweet  arms  held  him  fast; 
And  Life,  still  wreathing  flowers  for  Death  to  wear. 
Love's  throne  was  not  with  these;  but  far  above 
All  passionate  wind  of  welcome  and  farewell 
He  sat  in  breathless  bowers  they  dream  not  of;  ... 

Für  diese  mehr  literarische  Art  der  Symbolik,  in 
der  keine  nähere  Beziehung  zur  Natur  und  zum 
dichterischen  Erlebnis  zu  bemerken  ist,  und  die  doch 
künstlerisch  wirksam  ist,  möchten  wir  auf  Rossettis 
Lieblingsdichter  John  Keats  als  Vorbild  hinweisen,  im 
besonderen  auf  dessen  Ode  on  Melancho/y,  wo  es 
heißt : 

She  dwells  with  Beauty  —  Beauty  that  must  die; 

And  Joy,  whose  hand  is  ever  at  his  lips 

Bidding  adieu;  and  aching  Pleasure  nigh, 

Turning  to  poison  while  thee  bee-mouth  sips: 

Ay  in  the  very  temple  of  Delight 

Veil  'd  Melancholy  has  her  sovran  shrine, 

Though  seen  of  none  save  him  whose  strenuous  tongue 

Can  burst  Joy's  grape  against  his  palate  fine. 

Vielleicht  auch,  daß  der  Titel  von  Rossettis  Samm- 
lung: „the  House  of  Life",  durch  diesen  „Temple  of 
Delight"  angeregt  worden  ist!   Dieselbe  Art  der  Sym- 
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bolik  findet  sich  im  77.  Sonett:  Sou/'s  Beauty,  welches 
beginnt: 

Under  the  arch  of  Life,  where  love  and  death 
Terror  and  mystery,  guard  her  shrine,  I  saw 
Beauty  enthroned;  .  .  . 

In  den  übrigen  Sonetten  findet  sich  diese  dekorative 
Mannigfaltigkeit  der  Symbole  selten.  Wie  Rossetti 
in  seiner  Malerei  von  dem  Figurenreichtum  seiner 
ersten  Bilder  zu  den  monumentalen  Frauenbildnissen 
überging,  so  tritt  auch  in  seiner  Dichtung  an  die  Stelle 
der  bewegten  Handlung  und  dramatischen  Vielgestaltig- 
keit einiger  seiner  Jugendwerke  immer  mehr  die 
charakteristische  Gebärde  und  die  Einzelgestalt.  Nur 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  gelang  es  ihm  noch 
einmal  in  den  Balladenepen  the  White  Ship  und  the 
Kings  Tragedy  Dichtungen  von  dramatischer  Lebendig- 
keit zu  schaffen.  In  anderen  Sonetten  stehen  die 
symbolischen  Gestalten,  die  Rossetti  einführt,  der  Natur 
näher  als  an  der  angeführten  Stelle;  sie  erscheinen  als 
Verkörperungen  gewisser  Stimmungen,  als  Erzeugnisse 
einer  personifizierenden  Einfühlung  in  die  Natur,  als 
plastische  menschlich-übermenschliche  Fabelwesen,  die 
den  Stimmungsgehalt  einer  bestimmten  Landschaft 
symbolisieren  sollen.  Nicht  immer  ist  es  dem  Dichter 
gelungen,  auf  diese  Weise  wirkungsvoll  seine  Stimmungen 
zu  verkörpern.  Daß  er  aber  überhaupt  diese  personi- 
fizierende Symbolik  anwendete,  weist  auf  eine  ganz 
besondere  Veranlagung,  und  zugleich  auf  seine  Malerei 
hin.  Nicht  in  stiller  kontemplativer  Versenkung  in  das 
All-Eine  fand  das  Weltempfinden  dieses  Maler-Dichters 
seine  Befriedigung,  sondern  in  einem  bunten  Spiel 
wechselnder  Erscheinungen,  allegorischer  Fantasiege- 
stalten. So  ist  hier  eine  neue  Art  von  Mythologie 
entstanden.    Es  klingt  vielleicht  paradox  bei  einer  so 
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exklusiven  Künstlernatur  wie  Rossetti,  aber  es  ist  wahr: 
durch  diese  Fantasierichtung  nähert  sich  der  Dichter 
der  volkstümlichen  Empfindungsweice  an.  Wir  erinnern 
an  das  Walten  des  griechischen  Volksgeistes  und  seine 
Götter-  und  Dämonenwelt,  und  erkennen  als  einen 
Vorgänger  Rossettis  auch  hierin  John  Keats,  der  in 
seinen  Epen  Endymion  und  Hyperion  seine  mythen- 
bildende Fantasierichtung  beweist.  Ein  größerer  als 
Rossetti  sollte  nach  ihm  kommen,  der  in  der  Malerei 
das  Rossettische  Reich  allegorischer  Gestalten  zu  neuem 
künstlerischem  Leben  erweckte,  George  Frede rick 
Watts,  der,  wie  R.  Muther  ausführt,  unseren 
modernen  Ideen  vom  Leben,  vom  Tode  und  von  der 
Liebe  eine  neue  unvergängliche  Form  verliehen  hat. 

Dem  alternden  Dichter,  auf  dessen  Leben  sich 
immer  schwerere  Schatten  gesenkt  hatten,  zog  der 
bunte  Strom  der  Welt  in  immer  weiterer  Ferne  vorüber. 
So  hat  man  bei  seinen  späteren  Dichtungen  bisweilen 
den  Eindruck,  als  wirkten  die  Einflüsse  der  Umwelt 
nicht  mehr  unmittelbar  auf  sein  menschliches  und 
dichterisches  Empfinden,  sondern  nur  noch  auf  seinen 
Künstlergeist;  so  vermißt  man  frische  und  heitere  Töne, 
es  fehlt  das  zufriedene  Behagen  an  den  Dingen  derWelt, 
wie  sie  nun  einmal  sind;  durch  denSchein  dringt  das  Auge 
des  Künstlers  zum  innersten  Sein  der  Dinge  vor  und 
analysiert  die  Empfindungen;  ja  manchmal  scheint  hinter 
den  farbenprächtigen  Versen  ein  leiser  Zweifel  an  der 
Berechtigung  der  Gefühle  zu  lauern.  So  beschränkt 
sich  auch  der  Gedankengehalt  des  House  of  Life  auf 
ein  enges  Gebiet;  wenn  man  dieses  nicht  etwa  das 
weiteste  nennen  will:  das  Gebiet  der  ewigen  Fragen. 
Alle  die  wechselnden  und  mehr  vergänglichen  Be- 
ziehungen des  Lebens:  die  Stellung  des  Menschen  als 
sozialen  Wesens,  Freundschaft  und  Ruhm  und  Männer- 
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streit  und  heiterer  Lebensgenuß,  .  .  .  alles  die-es  tritt 
zurück  vor  dem  ewigen  Rätsel :  der  Mensch  als  Kind 
dieses  Erdensterns  der  Mensch,  der  aus  dem  Dunkel 
auftaucht  und,  wie  es  scheint,  ins  Dunkel  hinschwindet, 
und  der  auf  dem  dazwischenliegenden  Wege  allen 
Glanz  des  Lebens,  der  Liebe  und  der  Kunst  genießen 
darf,  der  doch  durch  die  Veranlagung  seiner  Seele  in 
weitere  Kreise  eingreift,  der  kraft  seines  Geistes  sich 
erhebt  über  dieses  Leben  im  farbigen  Abglanz,  der  in 
allem  Werden  und  Vergehen,  in  allem  Blühen  und 
In -Staub -Zerfallen  das  Wirken  einer  Allkraft,  eines 
ewigen  Weltgeistes  erfaßt,  einer  Urkraft,  die,  sei  sie 
weltverneinender,  sei  sie  weltbejahender  Natur,  in  ihrem 
transzendentalen  Wesen  durch  die  Vernunft  unerreichbar 
ist  und  nur  in  ihrer  phänomenalen  Offenbarung,  in 
diesem  Gaukelspiel  der  bunten  Erscheinung^welt,  als 
wirksam  erkannt  werden  kann. 

Die  Malerei,  die  Kunst,  der  Rossetti  sein  Leben 
geweiht  hatte,  spielt  auch  in  vielen  seiner  Sonette  eine 
Rolle,  worauf  wir  nicht  weiter  eingehen.  Sodann  ist 
die  Liebe,  das  Verhältnis  der  Ge-chlechter  ein  Haupt- 
gegenstand der  Dichtung,  die  Schönheit  ist  hiermit 
unlö-lich  verknüpft.  In  der  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes durchläuft  die  Melodie  von  Rossettis  Dichtung  alle 
Regi-ter :  vom  glühendsten  Sinnenrausche  bis  zur  geistigen 
Verklärung  und  Vereinigung  der  Seelen,  wie  schon  bei 
the  Stream' 's  Secret  ausgeführt  wurde.  Als  die  äußersten 
Pole  seines  Empfindens  stehen  sich  vielleicht  die  Sonette 
Nuptial  Sleep  VI  b,  (das  anfangs  fortgelassen  worden 
war)  und  etwa  Love's  Testament  III.  gegenüber,  und 
beide  vereinigt  finden  sich  in  Love-Sweetness.  XXI. 
Das  Wesentliche  to,  daß  hier  die  Harmonie  und  der 
Aufschwung  zum  Ideellen  nicht,  wie  es  unter  dem 
Einfluß  des  Christentums  nur  möglich  war,  durch  eine 
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asketische  Abwendung  vom  Leben  der  Triebe  erreicht 
wird,  sondern  gerade  durch  deren  Veredelung  und 
Emporläuterung.  Und  von  hier  aus  erhebt  sich  der 
Menschengeist  zum  pantheistischen  Einswerden  mit 
dem  Urgrund  aller  Dinge.  Es  sei  gestattet,  mit  Bezug 
hierauf  an  einen  deutschen  Dichter  der  Gegenwart 
kurz  zu  erinnern,  Richard  Dehmel,  in  dessen 
Dichtungen  die  oben  skizzierte  Grundrichtung  von 
Rossettis  Liebeslyrik  in  noch  viel  umfassenderer  und 
mächtigerer  Weise  zum  Au-druck  kommt.  Der 
Dualismus  von  Rossettis  Jugenddichtung,  der  durch 
den  Gegensatz  von  The  Blessed  Damozel  und  Jenny 
bezeichnet  werden  kann,  erscheint  nun  überwunden. 
Himmel  und  Hölle  sind  jetzt  dorthin  zurückgenommen, 
wo  sie  entbanden  sind:  ins  Innere  der  Menschenbrust. 
Nicht  mehr  in  räumlicher  Distanzierung  stehen  sie  sich 
gegenüber  als  Ober-  und  Unterwelten,  sondern  in 
ideeller  Gegensätzlichkeit  als  ringende  Gewalten  im 
Innern  des  Herzens,  Wir  weisen  nun  noch  auf  ein 
Sonett  hin,  durch  das  Rossetti  zu  den  größten  Liebes- 
lyrikern der  Weltliteratur  in  Beziehung  tritt:  The  Birth- 
bond. XV.  Der  Dichter  vergleicht  seine  Liebe  zu 
Elizabeth  Siddal,  (die  hinter  allen  diesen 
Sonetten  steht,  wenn  viele  von  ihnen  auch  erst  nach 
ihrem  Tode  entstanden  sind),  mit  der  Zuneigung  zweier 
Zwillingsgeschwister  und  fährt  dann  fort: 

Even  so,  when  first  I  saw  you,  seemed  it,  love, 
That  among  souls  allied  to  mine  was  yet 
One  nearer  kindred  than  life  hinted  of. 
O  born  with  me  somewhere  that  men  forget, 
And  though  in  years  of  sight  and  sound  unmet, 
Known  for  my  soul's  birth-partner  well  enough ! 
Hier  eignet  sich  der  Dichter  eine  metaphysische  An- 
schauung an,  welche  in  der  griechischen  Lehre  von 
der  Metempsychose,  die  auch  Plato  vertritt,  eine  be- 
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grifflich-verstandesrnäßige  Analogie  findet.  Es  ist  die 
Anschauung,  daß  es  ein  transzendentales  Leben  der 
Seele  und  eine  Präexistenz  gebe,  und  daß  infolgedessen 
eine  metaphysische,  über  das  Leben  hinausgehende 
Verknüpfung  zweier  Seelen  möglich  sei,  durch  die  diese 
in  einer  Art  von  prästabilierten  Harmonie  auf  einander 
-eingestimmt  und  untrennbar  verbunden .  seien.  Als 
poetischer  Ausdruck  des  Liebesempfindens  findet  sich 
verschiedentlich  diese  Anschauung;  so  sagt  Goethe 
in  dem  berühmten  Gedicht  an  Frau  von  Stein :  Warum 
gabst  Du  uns  die  tiefen  Blicke  usw.  ... 

Sag,  was  will  das  Schicksal  uns  bereiten? 
Sag,  wie  band  es  uns  so  rein  genau? 
Ach,  du  warst  in  abgelebten  Zeiten, 
Meine  Schwester  oder  meine  Frau! 
Kanntest  jeden  Zug  in  meinem  Wesen, 
Spähtest,  wie  die  reinste  Nerve  klingt,  .  .  . 

und  dasselbe  in  Prosa: 

Ich  kann  mir  die  Bedeutsamkeit,  die  Macht,  die  diese  Frau 
über  mich  hat,  anders  nicht  erklären  als  durch  die  Seelenwanderung. 

—  Ja,  wir  waren  einst  Mann  und  Weib!  ■ —  Nun  wissen  wir  von 
uns  —  verhüllt,  in  Geisterduft  —  Ich  habe  keinen  Namen  für  uns 

—  die  Vergangenheit  —  die  Zukunft  —  das  All." 

In  ähnlicher  Weise  spricht  Hölderlin  von 
„D/otima" : 

Diotima!  edles  Leben! 
Schwester,  heilig  mir  verwandt! 
Eh  ich  Dir  die  Hand  gegeben, 
Hab  ich  ferne  dich  erkannt! 

Und  schließlich  Shelley  in  Epipsychidion:  Vers  45  ff. 

Would  we  two  had  been  twins  of  the  same  mother! 
Or,  that  the  name  my  heart  lent  to  another 
Could  be  a  sister's  bond  for  her  and  thee, 
Blending  two  beams  of  one  eternity! 
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Vers  130  ff: 
Spouse!  Sister!  Angel!  Pilot  of  the  Fate 
Whose  course  has  been  so  starless!  O  too  late 
Beloved!  O  too  soon  adored  by  me! 
For  in  the  fields  of  Immortality 
My  spirit  should  at  first  have  worshipped  thine, 
A  divine  presence  in  a  place  divine. 

In  einigen  Sonetten  des  Zyklus  findet  Rossetti  aber 
auch  heitere,  lebensvolle,  ja  morgenfrische  Töne  für 
das  Thema  der  Liebe,  wie  in  dem  idyllischen  Silent 
Noon  XIX;  desgleichen  in  mehreren,  z.  T.  sangbaren 
Liedern  und  kleineren  Gedichten,  wie  in  dem  schlichten 
First  Love  Remembered: 

Peace  in  her  Chamber,  wheresoe'er 

It,  be,  a  holy  place:  .  .  . 
das  unwillkürlich  an  Fausts  Betrachtungen  beim  ersten 
Betreten  von  Gretchens  Zimmer  erinnert: 

Willkommen,  süßer  Dämmerschein! 
Der  du  dies  Heiligtum  durchwebst  usw. 

In  Rossettis  Dichtung  wird  sodann  auch  jene 
äußerste  Sphäre  des  Empfindens  einbezogen,  die  durch 
die  Worte:  Gott,  Welt  bezeichnet  wird.  Mit  Bezug 
hierauf  ist  in  Schriften  über  Rossetti  oft  eine  Be- 
hauptung nachgesprochen  worden,  die  geeignet  ist, 
die  Geistesrichtung  des  Dichters  in  einem  falschen 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Sich  stützend  auf  eine 
Mitteilung  von  Hall  Caine,  der  den  Dichter  nur  in 
seinen  allerletzten  unglücklichen  Lebensjahren  kannte, 
hat  man  behauptet,  er  sei  in  seiner  Weltanschauung 
ein  „Mönch  des  Mittelalters"  gewesen.  Bei  einer  ganz 
äußerlichen  Betrachtung  seiner  Poesie  und  Malerei 
erhielt  diese  Annahme  eine  Stütze  wegen  der  seltsamen 
Art  von  Rossettis  Symbolik,  die  wir  betrachtet  haben. 
Aber  sie  wird  hinfällig,  und  ihre  Oberflächlichkeit  wird 
bewiesen  durch  Rossettis  Dichtung  selbst.  Glücklicher- 
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weise  hat  Rossetti  ein  Gedicht  geschrieben,  in  welchem 
er  ohne  Bilder  und  Symbole,  unmittelbar  seine  Welt- 
anschauung darlegt:  Soothsay,  die  klare  männliche 
Weltanschauung  eines  modernen  Menschen.  Es  ge- 
nügt, einige  Stellen  daraus  anzuführen,  um  zu  be- 
weisen, welche  Kluft  diesen  Dichter  von  einer  mittel- 
alterlichen Weltanschauung  trennt. 

Let  no  man  ask  thee  of  anything 

Not  yearborn  between  Spring  and  Spring. 

More  of  all  worlds  than  he  can  know, 

Each  day  the  Single  sun  doth  show  .  .  . 

Let  lore  of  all  Theology 

Be  to  thy  soul  what  it  can  be: 

But  know,  —  the  Power  that  fashions  man 

Measured  not  out  thy  little  span 

For  thee  to  take  the  meting-rod 

In  turn,  and  so  approve  on  God 

Thy  science  of  Theometry. 

Hier  wird  das  wesentliche  Moment  einer  selbständigen, 
philosophischen  Weltbetrachtung  ausgesprochen:  Die 
Abweisung  jedes  plumpen  Anthropomorphismus  in  der 
Gottesvorstellung.  Wir  fügen  eine  Stelle  aus  dem 
Sonett  St.  Luke  the  Painter  (House  of  Life  XXIV.) 
hinzu,  aus  dem  die  Erkenntnis  spricht,  dass  alle 
Symbole  der  Religionen  und  der  Künste  unzureichend 
sind  gegenüber  der  ewigen  Sprache  aller  Erdendinge; 

Give  honour  unto  Luke  Evangelist; 

For  he  it  was  (the  aged  legends  say) 

Who  first  taught  Art  to  fold  her  hands  and  pray. 

Scarcely  at  once  she  dared  to  rend  the  mist 

Of  devious  Symbols:  but  soon  having  wist 

How  sky-breadth,  and  field-silence  and  this  day 

Are  Symbols  also  in  some  deeper  way, 

She  looked  through  these  to  God  and  was  God's  priest. 
Die  Seelenhaltung  nun,  mit  der  Rossetti  der  hinter 
und  in  allen  Erscheinungen  schlummernden  ewigen 
Macht  gegenübertritt,  ist  nicht  wie  bei  den  Dichtern 
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der  englischen  Romantik  eine  einheitliche,  alle  ihre 
dichterischen  Äußerungen  gleichmäßig  durchdringende, 
sondern  es  zeigt  sich  hier  ein  Schwanken  zwischen 
zwei  Polen,  zwei  verschiedenen  Verhaltungsmöglich- 
keiten des  Menschengeistes,  von  denen  bald  die  eine, 
bald  die  andere  stärker  hervortritt.  Man  kann  den 
einen  der  beiden  Standpunkte  vielleicht  bezeichnen 
als  einen  pessimistischen  Fatalismus,  den  anderen  als 
einen  idealistischen  Pantheismus.  Natürlich  kann  hier- 
von nicht  die  Rede  sein  im  Sinne  einer  Formulierung 
philosophischer  Systeme.  Bei  dem  geringen  Umfange 
von  Rossettis  Dichtung  sind  die  Stellen,  auf  die  wir 
uns  stützen  können,  nur  wenige.  Und  Äußerungen 
eines  Dichters,  die  ja  meist  einer  Augenblicksstimmung 
entspringen,  sind  mit  anderem  Maße  zu  messen  als 
Gedanken  eines  Philosophen,  die  immer  mit  dem 
Ganzen  seiner  Weltanschauung  aufs  engste  verknüpft 
sind.  Aber  immer  wird  es  von  Interesse  sein,  solche 
gelegentlichen  Äußerungen  eines  Dichters  über  die 
letzten  Dinge  in  Beziehung  zu  bekannten  Philosophie- 
systemen zu  setzen,  und  in  solchen  subjektiven 
Äußerungen  eines  Einzelnen  überindividuelle  Grund- 
stimmungen einer  ganzen  Zeitepoche  wiederzuerkennen. 

Der  düsteren  Gemütsstimmung  von  Rossettis  ein- 
samem Lebensabend  entspricht  die  pessimistische  Welt- 
anschauung, die  sich  in  manchem  seiner  Gedichte,  am 
deutlichsten  in  The  Cloud-Confines,  zeigt.  Hier  stellt 
der  Dichter  die  Realität  und  die  Vernunft  alles  Lebens 
in  Frage: 

What  of  the  heart  of  hate 

That  beats  in  thy  breast,  O  Time?  — 

Red  strife  from  the  furthest  prime, 

And  anguish  of  fierce  debate! 

War  that  shatters  her  slain 

And  peace  that  grinds  them  as  grain, 
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And  eyes  fixed  ever  in  vain 
On  the  pitiless  eyes  of  Fate. 

The  sky  leans  dumb  on  the  sea, 

Aweary  with  all  its  wings; 

And  oh!  the  song  the  sea  sings 

Is  dark  everlastingly. 

Our  past  is  clean  forgot 

Our  present  is  and  is  not, 

Our  furture's  a  sealed  seedplot, 

And  what  betwixt  them  are  we?  — 
Als  die  deutlichste  philosophische  Ausprägung  dieser 
Lebensstimmung  erscheint  uns  der  Pessimismus,  der 
Schopenhauers  Philosophie  zugrunde  liegt.  Wie 
Rossetti  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  hatte  auch 
er  sich  schon  in  die  Problematik  des  zeitlichen  Ge- 
schehens, in  welches  der  Mensch  nun  einmal  hinein- 
gestellt ist,  vertieft:  (Die  Welt  als  Wille  und  Vor- 
stellung IV,  §57). 

.  Die  Gegenwart  aber  wird  beständig  unter  seinen  Händen 
zur  Vergangenheit:  die  Zukunft  ist  ganz  ungewiß  und  immer 
kurz.  So  ist  sein  Dasein,  schon  von  der  formellen  Seite  allein 
betrachtet,  ein  stetes  Hinstürzen  der  Gegenwart  in  die  tote  Ver- 
gangenheit, ein  stetes  Sterben. 

Und  die  ersten  Verse  Rossettis  spiegeln  das  innerste 
Wesen  von  Schopenhauers  Lebens-  und  Weltgefühl 
wieder;  denn  das  Urprinzip,  aus  dem  alle  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungswelt  abgeleitet  ist,  der  ab- 
solute Urgrund  alles  Seienden,  erschien  Schopenhauer  als 
ein  ewig  mit  sich  selbst  streitender,  unbewußter  Wille, 
ein  blinder  Drang  zum  Leben,  der  aber  kein  außer 
seiner  selbst  gelegenes  Ziel  hat  und  deshalb  zu  ewiger 
Unbefriedigung  verdammt  ist,  und  den  der  Mensch, 
da  er  auch  das  Tiefste  seines  eigenen  Wesens  aus- 
mache, verneinen  müsse.  Hiernach  erschiene  dann 
Rossetti  als  ein  Künstler,  der  ein  lebendes  Beispiel  für 
Schopenhauers  Theorie  vom  Wesen  der  Kunst:  als  einer, 


wenn  auch  nur  zeitweiligen  Erlösung  von  der  Qual 
des  Daseins,  als  eines  Sieges  der  reinen  Anschauung 
über  die  Unrast  des  Willens,  gewesen  wäre;  denn  die 
Kunst  bildete  auch  für  Rossetti  den  tiefsten  Gehalt 
seines  Lebens.  Nun  aber  ist  die  hier  skizzierte  Welt- 
anschauung nicht  der  dominierende  und  endgültige 
Standpunkt,  bei  dem  Rossetti  stehen  blieb.  Jeder 
schaffende  Künstler  ist  ja  im  letzten  Grunde  doch 
Optimist;  denn  dadurch,  daß  er  Kunstwerke  ins  Leben 
ruft,  formt  er  die  Energien  der  umgebenden  Welt 
selbsttätig  um  und  sucht  von  sich  aus  ein  Harmonie- 
verhältnis zwischen  dem  Men^chengeiste  und  dem  sich 
andrängenden  Stoffe  herzustellen.  So  wirkt  er  im  Sinne 
einer  Bejahung  und  Steigerung  des  Lebens  und  fügt 
sein  Tun  dem  ewig  fortschreitenden  Entwicklungs- 
prozesse der  Welt  ein.  Daher  entleiht  auch  Rossettis 
Weltanschauung  von  diesem  Kraftgefühl  der  künst- 
lerischen Produktivität  bisweilen  eine  idealistische,  op- 
timistische Färbung,  und  erhebt  sich  zu  einem  Panthe- 
ismus, wie  ihn  zur  Zeit  der  englischen  Romantik  z.  B. 
Shelley  vertreten  hatte.  Nicht  niederdrückend,  sondern 
erhebend  wirkt  dann  die  Vertiefung  in  die  Identität 
aller  Erscheinungen,  wie  in  dem  Gedicht  The  Sea- 
Limits,  welches  endet: 

And  all  mankind  is  thus  at  heart 
Not  anything  but  what  thou  art: 
And  Earth,  Sea,  Man,  are  all  in  each. 
In  dem  Gefühl  von  der  Einheitlichkeit  des  Welten- 
grundes und  der  ewigen  Dauer  der  Naturgesetze  erlangt 
die  Seele  innere  Harmonie,  wie  in  dem  Sonett:  The 
Trees  of  the  Garden  (H  o.  L.  LXXXIX),  in  dem  der 
anfangs  ausgesprochene  pessimistische  Zweifel  dadurch 
beseitigt  wird: 

Nay,  rather  question  the  Earth's  seif.  Invoke 
The  storm-felled  forest-trees  moss-grown  to-day 
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Whose  roots  are  hillocks  where  the  children  play; 
Or  ask  the  silver  sapling  'neath  what  yoke 
Those  stars,  his  spray-crown's  clustering  gems,  shall  wage 
Their  journey  still  when  his  boughs  shrink  with  age. 
Oder  auch  schon  bei  der  Vertiefung  in  die  Größe  dieser 
Erscheinungswelt,  wie  z.  B.  beim  Blick  über  die  Un- 
endlichkeit der  Meeresfläche,  findet  der  Dichter  Trost 
und  Ermutigung  zu   kräftigem  Vorwärtsschreiten  und 
Schaffen;   so    in  den  Jugendsonetten    The  Choice 
<H.  o.  L.  LXXI— III),  deren  Gehalt  in  dem  Verse  gipfelt: 

Think  thou  and  act;  to-morrow  thou  shalt  die. 
Und  so  nehmen  wir  denn  mit  diesen  erhebenden 
Stimmungen  aus  Rossettis  Poesie  von  diesem  Dichter 
Abschied.  Mochte  er  noch  so  oft  hinter  dem  ihm  vor- 
schwebenden Ideale  zurückgeblieben  sein,  mochte  sein 
Lebensweg  ihn  immer  mehr  aus  dem  Licht  ins  Dunkel 
führen,  er  ließ  eine  große  Lebensernte  hier  zurück.  In 
den  Schöpfungen  seiner  Kunst  und  Dichtung  und  in 
den  Wirkungen  seiner  gesamten  künstlerischen  Persön- 
lichkeit hatte  er  eine  Saat  hinterlassen,  die  reiche 
Frucht  tragen  sollte. 
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Lebenslauf 


Ich,  Emil  Hermann  Kurt  Horn,  evangelischer 
Konfession,  bin  am  29.  April  1885  in  Marienwerder  in 
Westpr.  geboren,  als  Sohn  des  jetzigen  Direktors  der 
Kai-erin  Auguste  Viktoria-Schule  in  Elbing  Friedrich 
Horn  und  seiner  Ehefrau  Hulda,  geb.  Horn.  Von 
Ostern  1894  an  besuchte  ich  nacheinander  die  König- 
lichen Gymnasien  in  Marienwerder,  Marienburg  und 
Elbing  und  bestand  Ostern  1904  an  der  letztgenannten 
Anstalt  die  Reifeprüfung.  Danach  studierte  ich  je  vier 
Semester  an  den  Universitäten  Berlin  und  Königsberg 
Philosophie,  Germanistik  und  neuere  Philologie.  Ich 
besuchte  die  Vorlesungen  und  Übungen  folgender 
Herren  Dozenten: 

In  Berlin:  Brandl,  Delmer,Ebeling, Geiger,  Haguenin, 
Harsley,  Lasson,  Richard  M.  Meyer,  Münch,  Pariselle, 
Paulsen  f,  Peabody,  Riehl,  Roediger,  Roethe,  Erich 
Schmidt,  Simmel,  Spies,  Tobler,  von  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Wölfflin. 

In  Königsberg:  Baumgart,  Busse  f,  Dun^tan, 
Flamand,  Kaluza,  Koschwitz  f,  Kowalewski,  Lote, 
Maliin,  Meißner,  Schade  f,  Schultz-Gora,  Thurau,  Uhl, 
Walter. 

Die  mündliche  Doktorprüfung  bestand  ich  am 
17.  Dezember  1908.  Allen  meinen  Lehrern  möchte 
ich  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  für 
mannigfacheAnregung  aussprechen,  zu  ganz  besonderem 
Danke  bin  ich  Herrn  Professor  Kaluza  verpflichtet,  der 
mir  bei  der  Ausführung  der  vorliegenden  Arbeit  jeder- 
zeit mit  seinem  Rat  gütigst  beistand. 


